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dem ber nackteste persönlichste Eigen -
n u tz i st. Um letzterem zu ftöhnen , scheuen sie sich
nicht , die Ergebnisse der Statistik auf das

Tendenziöse st e zu entstellen , um au , dem Re¬

sultate der letzten Gemeinderathswahlen den Beweis

zu entnehmen , daß die französische Republik ihrem
Untergange zuneige , während der monarchische Sin »

im Volke sich wieder mächtiger zu regen beginne . —

- - - „ Die große Masse der französischen
Wähler huldigt einem ausgesprochenen R u h e b e -

d ü r f n i ß und verhält sich deshalb von vornherein
ablehnend gegen alle Bestrebungen , deren Realisirung
den Umsturz de , Bestehenden zur Voraus -

fetzung hat . "
- - — „ Das Volk aber hat gerade genug mit

seinen wirthschaftlichen Existenzfragen zu thun , als

daß es Lust verspüren sollte , sich außerdem noch solche
einer abenteuerlichen RestaurationS -
politik aufzubürden . — — —

- - — An diesem Stande der Dinge vermögen
alle statistischen Klügeleien der monarchistischen
Streber nichts zu ändern , mit denen bekanntlich
unser deutscher Reichskanzler am wenigsten etwas zu

thun haben will . "

- - -

Das ist deutlich genug .
Wie gesagt , es ist erftmlich , daß die deutsche Reichs -

regierung auf diesem Standpunkte steht und daß sie sich
auch nicht scheut , denselben öffentlich zu vertreten . Das

wird jedenfalls wie ein „kalter Wasserstrahl " bei den ftan -
zösischen Monarchisten wirken , die sich mit dem Gedanken

tragen , daß ihre Besttebungen vom Auslande , besonders
von Deutschland , wenn auch nicht direkt unterstütz : , so doch
mit warmer Sympathie entgegengenommen würden .

- -

Das französische Kaiserthum war der

Krieg , die französische Monarchie würde

der Krieg sein , die französische Republik

ist der Friede .

politische peberficht .
Gewerbekammern . Zur Vertretung der gewerblichen In -

teressen besonders des Kleingewerbes ist schon häufig der Vor -

schlag gemuckt worden , Gewerbekammern zu errichten .

Nunmehr ivird offiziös gemeldet , daß im preußischen Ministerium
die Einleitungen zur Regelung dieser Frage getroffen worden

seien und daß der S t a a t s r a t h alsbald mit derselben be -

faßt weiden wird . Mindestens ebenso gerecht und erforderlich

ist es A r b e i t e r k a m m e r n zu errichten , so daß auch für

den gedrücktesten aller Stände eine ordnungsgemäße Vertretung

geschaffen wird . Unsere Leser wissen , daß in diesem Blatte eine

derartige Forderung schon mehrfach gestellt worden ist . Ob fie

aber Berücksichtigung finden wird , das dürfte trotz der söge -

nannten Arbeiterfreundlickkeit in den höheren Regionen doch

sehr die Frage sein .
Ans Grund des Sozinlistenaeseite » hat die K. Kreis -

hauptmannschaft Zwickau dem Weber Emil Müller in

. Hohenstein die Befugniß zur öffentlichen Verbreitung von

Druckschriften , sowie zum Handel mit Druckschriften im Um »

' '
�Ängesichts der bevorstehenden Ernte - Arbeiten ist An -

laß genommen worden , auf die Verwendung schulpflichtiger

Kinder an den landwirthschaftlichen oder Gewerbetrieben auf

die betreffenden Vorschriften hinzuweisen , denen zufolge

diese Kinder zu jenen Arbeiten nicht gegen Miethe

oder Lohn genommen werden dürfen . Jeder Kundige weiß ,

wie leicht jene Vorschriften umgangen werden .

Der vom Schwurgericht in München verurtheilte und

sofort in Haft genommene Redakteur Dr . Sigel ist gegen

Erlag einer Kaution von 20,000 M. vorläufig auf freien

Fuß gesetzt worden . Sogar die „ Südd . Presse " meint in recht

bezeichnender Weise , es habe dies „ nach der verhältnißmäßig

hohen Strafe " , welche das Gericht über Dr . Sigl verhängte ,
einen „ guten Eindruck gemacht . " Letzterer würde aber nicht

lange vorhalten , wenn sich die weitere Nachricht der „ Südd .

Pr . " bestätigte , daß Dr . Sigl seine Strafe nicht im Nürn -

berget Zellengefängniß , wo es die Insassen verhältnißmäßig

erträglich haben , sondern in der Strafanstalt Laufen , woselbst
Massenunterbringung und Massenbeschäftigung Regel und die

Kost erheblich weniger „vorzüglich " ist , als in Nürnberg ,
werde abbüßen müssen . Bestätigt sich dies , so dürfte man

auf die Gründe dieser ganz ungewöhnlichen Maßnahme neu -

gierig sein .
Da , neue norwegische Ministerium hat zunächst das

Stimmrechtsgesetz durchgebracht, welches durch Festsetzung der

geringsten Größe , die der Grundbesitz haben muß , um zum

Stimmen zu berechtigen , dem Stimmenhandel bei Wahlen
ein Ende machensoll und dem später ein Gesetz zur Erweiterung des

noch sehr exklusiven Wahlrechtes folgen soll . Die übrigen
Forderungen der Liberalen sind : Einführung der Geschwornen -

gerichte und Neuorganisation des Heeres nach dem Prinzip der

allgemeinen Wehrpflicht .
m

-
jn großer Majo -

zusetzen . In Folge dieses Beschlusses werden die Festvorberei -

lungen , die seit einigen Tagen unterbrochen waren , jetzt eistigst

vollendet . Dte äußeren Boulevards bedecken sich mit Jahr -

marktsbuden . In Montmartre wird eine Kavalkade veran -

staltet , welche die Vertheidiguna von Paris gegen die Alliirten
darstellt ; in der Rue de Rivoli errichtet man eine Kolossal -
gruppe , die Arbeit symbolifirend , in der Rue Vivienne eine
Statue Camille Desmoulins ' . Im Palais Royal , den
Hallen , am Börsenplatz werden Bälle organistrt . Zwei große
Truppenrevuen finden gleichfalls statt . — Mittlerweile wurde
gestern ein Todesfall von cbolera nostras in Paris amtlich
konstatirt . In T o u l o n starben 19 , in Marseille 74
Cholerakranke ; unter ihnen sind zwei Aerzte , zwei barm -
herzige Schwestern , ein Geistlicher und mehrere weltliche
Krankenpfleger .

Aus dem südlichen Frankreich hat der „ Jntranfigeant "
ein Schreiben erhalten , aus dem er folgende Stelle mittheilt ,
um die Stimmung der dortigen Bevölkerung zu bezeugen :
„ Man hat Jules Fern ) aufgefordert , sich nach Toulon unter
die Cholerakranken zu begeben . Ich kann versichern , daß , wenn
er zu kommen wagte , er nicht Zeit haben würde , die Cholera
zu schnappen ; denn er würde auf der Stelle von der Bevöl -
kerung zerrissen werden . " Der Gedankengang ist folgender :
Ferro hat den Krieg in Tonkin angezettelt ; er hat also auch
den Anlaß gegeben , daß die Cholera eingeschleppt wurde .

Um gegen die Todesstrafe , dieses „ Ueberbleibsel mittel -
atterlicher Barbarei " , zu protestiren , haben die italienischm Re -
publikaner und Sozialisten in Neapel einen Kongreß abge -
halten , an welchem 300 Personen theilnahmen . Veranlassung
waren die drei Erschießungen von Soldaten wegen Jnsubordi -
Nation , welche im Zeitraum weniger Tage stattfanden , um —
die Disziplin der Truppen zu stärken . „ In dem Lande Bee »
earias und Filangeris ( der beiden berühmten Vorkämpfer gegen
die Todesstrafe ) soll die Todesstrafe auch für Soldaten auf -
hören, " war die Forderung jener Versammlung in Neapel .
Äehnliche Kongresse werden in R a v e n n a und F o r l i ab -
gehalten werden .

Daß der polnische Traum eines „befteiten Polens "
noch nicht erloschen ist , beweist der abenteuerliche Vorschlag ,
welcher sich im „ Dziennik Poznanski " findet . Das Blatt bringt
einen Plan zur Umwandlung Oesterreichs , wonach
das Reich in sechs Gruppen getheilt werden , wobei mit Gali -

zien die Bukowina , der polnische Theil von Schlesien und
eventuell das ruthenische Karpathenland Ungarns vereinigt
werden soll .

„Diesen Sommer ist die Bauthätigkeit in Petersburg
eine ungemein geringe ; ganze Haufen von Bauarbeitern

lungern arbeitslos umher . Der Polizeichef Gresser hat
begonnen, Ausweisungen in großem Stil vorzunehmen , die
nickt Mos diese beschäftigungslosen Arbeiter trifft , sondern die
Residenz von der Plage eines unabläßlich sich vermehrenden
Zuflusses von Gesindel aller Art befreien soll . Die Polizei
ist sehr eifrig dahinter her ; mit welchem dauernden Erfolg ,
muß sich erst zeigen . " — So steht ' s gedruckt in der liberalen
„ Nationalzeitung " . Kein Wort der Entrüstung , kein Versuch
der Beschönigung . So weit ist es also schon mit dem beut »
schen Liberalismus gekommen , daß er der brutalen Gewalt des

rmbelgeschmierten russischen Polizeidespotismus zustimmt . Wenn

übrigens die Petersburger Polizei die Hauptstadt von der
Plage eines unablässig sich vermehrenden Gesindels befreien
will , so mag sie ihre Äusweisungsordres an ganz andere Leute
richten , als an die beschäftigungslosen , oder wie die „ N. Ztg. "
so human sich ausdrückt , herumlungernden Arbeiter . Dies zeige
folgende Notiz : Der Stadtverordnete , Wirll . Staatsrath
Lichattcheff , welcher gleichzeitig als Vorsitzenden des Plenums
der Petersburger Friedensrichter fungirt und während der
Diktatur des Grafen Loris Melikoff Mitglied des von diesem
in ' s Leben gerufenen „allerhöchsten Ruthes " war , benutzte
seinen Einfluß , um bei den unlängst stattgehabten Friedens -
richter - Wahlen die Wiedererwählung eines ihm unbeliebten
Friedensrichters zu verhindern . Dieser Letztere wollte sich
rächen und fand sehr bald eine vorzügliche Gelegenheit dazu .
In einer bald darauf abgehaltenen Sitzung von Mitgliedern
der Petersburger Kreditgesellschaflen verlangte er nämlich das
Wort , um die Aufmerksamkeit btr Versammlung auf den Um -
stand zu leiten , daß die Interessen der Gesellschaft durch das
statutenwidrige Vorgehen des Herrn Lichatscheff , der gerade
dieser Versammlung präfidirte , arg geschädigt worden sei. Unter
athemloser Spannung der Anwesenden theilte er mit , Herr
Lichatscheff habe sich von der Kreditgesellschaft ein großes Dar -
lehn auf sein an der Kasan ' schen Brücke gelegenes Haus ver -
schafft , ein Darlehn , welches in gar keinem Verhältnisse zu
dem wirklichen Werthe des betreffenden Hauses stehe. Dies
habe er dadurch fertig gebracht , daß er der „ Ueberwachungs -
Kommission " der Geiellschast , deren Mitglied er selbst ist, ein
Verzeickniß der Mietheinnahmen seines Hauses vorgelegt habe .
dabei jedoch sorgfältig verschwieg , daß die bedeutende Höhe des
Miethzinscs nur dadurch erzielt worden sei, daß er das be -
treffende Gebäude in ein „ öffentliches Haus " umgc -
wandelt hatte . Die Existenz eines solchen ist aber eine überaus
prekäre , indem eine einfache Polizeiverordnung dasselbe sofort
aufheben kann , weshalb auch die Kreditgesellschaft auf ein
solches Haus niemals cm Darlchn gicbt , welches , wie sonst ,
nach den Miethseinnahmen berechnet worden ist . Die Ent¬
rüstung gegen Herrn Lichatscheff ist eine überaus große , und
man ist der Meinung , daß er sich gcnöthigt sehen wird , sich
in das Privatleben zurückzuziehen . Dieser Vorfall hat aber
auch zu eingehenden Untersuchungen Veranlassung gegeben ,
und dabei wurde die Entdeckung gemacht , daß Herr Lichatscheff
bei Weitem nicht der einzige der Stadtväter und Mitglieder
der Kreditgesellschaft sei , " der seine Stellung in ähnlicher
Weise ausgenützt habe , um sich unerlaubte Vortheile zu ver -
schaffen .

Ein armenisches Blatt bringt die Nachricht aus Wan ,
daß mehrere Bataillone persischer Truppen und einige
pcrstsch - lurdsche Stämme die türkische Grenze überschritten haben
und in die Provinz Gsowar im Gouvernement Chikkjara ein -



gedrungen sind . Die türkischen Behörden wurden verjagt und
die dem Scheikh Obcidullah gehörigen Orte und Eigenthum
von den Persern unter dem Vorwande von Repreffalien für
die Einfälle des gedachten Scheikhs in persisches Gebiet in

Besitz genommen . ' Die türkische Regierung bemüht sich , von
der christlichen Bevölkerung des Dijtriktcs Kontributionen zur
Organifirung einer Streitmacht gegen die perfischen Eindring -
linge zu erheben . Die Christen fliehen in großer Anzahl , um
den Forderungen der . Türken zu entgehen .

Endlich hat der Mudir von Tongola die Maske ab -

geworfen . Er soll sich nach einer Depesche des Dberst Taylor
aus Affum als Emir proklamirt haben , zu welchem der Mahdi
ihn ernannte . Derselbe habe die Absicht , auf Wadi - Halfa vor -

zurücken . — Wann wird er vor Kairo stehen ?
Mehrere Häfen von Madagaskar hat der französische

Admiral Äiot in Blockadezustand versetzt . Angesichts der
neuen Schwierigkeiten in China scheint es , daß es bis auf
Weiteres Aufgabe der Flotte sein wird , die Schwierigkeiten
und Gefahren auf der großen Insel zu bekämpfen . Man glaubt
nicht , daß in nächster Zeit größere Aktionen gegen die Hovas
ausgeführt werden . Ein Korrespondent des „ Temps " glaubt
nicht , daß die Blokade von zwei oder drei Punkten der Ost -
küste das geringste Resultat haben würde . Er ist davon über -

zeugt , daß die Verbindung mit der Hauptstadt Tamanariva durch
die zahlreichen kleinen Häfen hergestellt würden , die nicht blo -
kirt werden und deren Zahl mehr als zehn beträgt . Das beste
Aktionsmittel bestehe darin , auf dem Lande festen Fuß zu fassen ,
die kleinen Häfen sämmtlich mit Garnisonen zu versehen und

diese Punkte mit Tamatave durch einen submarinen Kabel zu
verbinden und in Tamatave eine Reserve zu halten , um einem
etwa bedrängten Punkte zur Hilfe kommen zu können .

Der Konflikt zwischen Frankreich und China würde
vann einen ernsthaften Hintergrund bekommen und weitgehende
Folgen haben , wenn die Meldung des „ Standard " auf Wahr -
heit beruht , daß Li - Hung - Tschang 40,000 wohlequipirte und

gründlich disziplinirte Truppen zu seiner Verfügung habe ,
während die Garnison in Peking nur aus irregulären Regi -
meutern zusammengesetzt ist . Li - Hung ist einer der Vormünder
des unmündigen Kaisers , und es heißt , er habe einen Plan
in petto , sich der Hauptstadt im Namen des Kaisers zu de-

mächtigen - Die Mandschudynastie , welche den Chinesen nicht
nur den körperlichen Zopf brachte , sondern auch den Stillstand
ihrer damals hoch entwickelten Kultur verschuldete , hätte schon

längst verdient gestürzt zu werden , und dazu ist Hoffnung vor -

handen , wenn der zukünftige „ Cäsar " des Reiches der Mitte

von den Franzosen unterstützt werden würde . — Soeben wird
die Nachricht des „ Standard " bestätigt : Nach einem Telegramm
aus San Francisco ist in der Stadt Shao - Shing - Fu ein

Aufstand ausgebrochen ; die Stadt befindet sich im Besitz der

Aufständischen .
Wer der Präsidentschaftskandidat der demokratischen

Nationalkonvcntion , die in C h i c a g o tagt , sein wird , ist ziem -
lich sicher . Die meisten Aussichten hat C l e v e l a n d, auf den
bei einer Abstimmung 392 Stimmen fielen , während Bayard
170 und die übrigen Kandidaten eine geringere Anzahl von
Stimmen erhielten ; die Konvention vertagte sich sodann . Das
Programm der Konvention verpflichtet die demokra -
tische Partei zur Revision der Tarife im Geiste der Gerechtig -
reit gegenüber allen Interessen und befürwortet eine amerika -
nisch - kontinentale Politik auf Grundlage der engeren politischen
und kommerziellen Beziehungen mit den 15 Schwesterrepubliken
von Nord - , Süd - und Ccntral - Amerika unter Vermeidung aller
Allianzen , welche zu Verwickelungen führen könnten . Das Pro -
gramm erklärt schließlich , Pflicht der Regierung sei , die Rechte
und das Eigenthum der amerikanischen Staatsangehörigen im
Auslande zu schützen . _

MMmeuwnsekes .
In Ergänzung der zur Ausführung des Reichsgeseyes

vom 15. Juni 1883 , betreffend eine Krankenversicherung
der Arbeiter erlassenen Anweisungen vom 26 . No¬
vember 1883 bestimmen die Minister des Innern und für
Handel und Gewerbe : 1) Zu Nr . 2, Absatz 6 : Bei den aus¬

schließlich für Betriebe der Marineverwaltung des Reichs er -
richteten Betriebs - ( Fabrik - ) und Baukrankenkassen werden die

Funktionen der höheren Verwaltungsbehörde von dem Marine -
Devartemcnt der kaiserlichen Admiralität mit der Maßgabe
wahrgenommen , daß die Festsetzung des ortsüblichen Tagelohns
gewöhnlicher Tagearbeitcr ( § 8 des Gesetzes , Nr . 6 der An -

Lerlmer Sountagsplauderei .
R. c. „ Brr — schnell einen Magenbittern — " aber den

bittersten der Bittern , „ wo man hat " , so ruft gewiß ein großer
Thcil aller derjenigen Leute aus , die es heute erfahren , daß in
Südfrankreich nun wirklich und offiziell die asiatische Cholera
ausgebrochen sein soll . Und da man bekanntlich nach dem Ge -

nuß eines Magenbittern gleich ein ganz anderer Mensch wird ,

so darf der andere Mensch natürlich auch nicht zu kurz kommen ,
er muß selbstredend auch einen haben . Aber aller guten Dinge

sind drei , man „ genehmigt " der Sicherheit halber noch einen

dritten , nur um seinen Magen an die zukünftigen Strapazen
und Gefahren zu gewöhnen . Wird sie kommen oder wird sie
uns verschonen ? Wird sie viel Menschen dahinraffen oder wird

sie erbaimungsvoll bei uns vorübergehen ? So fragt jetzt
manches ängstliche Gemüth . und die größten Sensationsblätter
sorgen denn auch eifrig dafür , daß dem tapferen Spießbürger ,
der da Grund hat für sein Leben und für seinen Gelvsack be -
sorgt zu sein , fortwährend recht hübsch gruselig zu Muthe bleibt ,
daß er von einer Gänsehaut nur in die andere zu schlüpfen
braucht . Und die meisten Zeitungsschreiber , beispielsweise in der
Jerusalemerstraße , freuen sich des fetten Bissens in dieser entcn -
reichen , ereignißarmen Zeit , ihre sogenannten Speziallorrcspon -
denken wetzen die Federn und schrerben , daß es eine Lust ist ,
arnd die besorgten Hausväter stürmen die Droguenhandlungcn
und kaufen gleich en gros Carbol und Chlor , Hoffmanns -
Tropfen und Fliederthee , und sie sehen mit großer Scheu in
das Ausgußbecken der Wasserleitung und mit gerechtem Miß -
trauen nippen sie an einem Glase der edlen Flüssigkeit aus den

städtischen Wasserwerken .
Und weshalb diese ungemüthliche Stimmung überall ?

Nun , einfach deshalb , weil es wieder einmal gewisse Zeitungen
1.. it . . . . . . . .. f " 1*1* M AMake» A fitt * AnK/«Y'in ihrem unersättlichen Sensationsbedürfniß für passend gchal -

, allarmircnde Nachrichten in die Welt zu setzen , Nach -ten haben. . . .. . . . . . . . . .. . . . .. . . . . .
richten , für welche unseres Erachtens noch der gewöhnliche
„ grobe Unfugsparagraph " noch nicht einmal ausreichend wäre .

Freilich , wenn ein angezechter Student einmal Nachts in seinem

jugendlichen Uebermuth vielleicht das Geschäftsschilv einer Hebe -

amme einem Messerschmied vor das Haus hängt , o, wie wird

da gezetert , wie schlägt man da in sittlicher Entrüstung die

Hände über den Kopf zusammen und jammert über die Ent -

artung der verrohten Welt , und man kommt dann mit Reform -

vorschlagen , bamd solch ' ein Greuel nie wieder stattfinden kann .

Wer aber , so darf man wohl mit Recht fragen , glebt
diesen Leuten ein Recht dazu , daß fortwährend nach angeblichen
und zum größten Thell erfundenen Aussprüchen der ärzllichen
Autoritäten , wie Koch , Rochard k . austrompetet wird , alle

vorbeugenden Maßregeln gegen die Epidemie nützen nichts ;
einmal auf einem Punkte Europas werde sie unaufhaltsam
ihren Marsch durch den Welttheil machen . Das soll nach den
Wiedergaben eines zudringlichen Reporters , der sich sogar in
die betreffende Sitzung der medicinischen Akademie einqe -
schmuggelt haben will , Dr . Rochard geäußert haben , und da
es auch Dr . Koch schon dem Times - und Gaulois - Korrespon -
deuten gesagt hat , woran man jedenfalls auch noch zweifeln
darf , so muß es wahr sein . In Wirklichkeit find alle diese
Rapporte purer Schwindel ; weder Aerzte noch Laien vermögen

Weisung ) dem Regierungs - Prastvcnten und me Enricyeioung
über die Genehmigung von Abänderungen des Kassenftatuts ,
falls das Marine - Departemcnt die Genehmigung zu crtheilcn
Bedenken trägt , dem Bezirksausschuß zusteht . 2) Zu Nr . 4,
Absatz 2 : Die Aufsicht über die ausschließlich für Betriebe der
Marincverwaltung des Reichs errichteten Krankenkassen führt
a. bei Betriebs - Krankenkassen der Ober - Werftdirektor , b. bei
Bau - Krankenkassen bezüglich der von den Werften und Hafen -
bau - Kommissionen auszuführenden Bauten der Ober - Werft -
direktor , im Uebrigen diejenige Behörde , welche der den Bau
ausführenden Verwaltung unmittelbar vorgesetzt ist .

Nach dem Sprechregister über die letzte Session des

Reichstages hat von den Bevollmächtigten zum Bundes -
rathe Fürst Bismarck 8 Mal , Minister v. Bötticher 13 Mal ,
der Kriegsminister v. Bronsart 9 Mal , der Staatssekretär des
Reichspostamtes Dr . Stephan 3 Mal , der Staatssekretär des
Reichsschatzamtes v. Burchard und der Chef der Admiralität
Generallieutenant v. Caprivi 3 Mal das Wort genommen .
Der Präsident hat 6 Ordnungsrufe ertheilt . Von den Abge -
ordneten hat am häusigsten gesprochen der Abg. Windthorst ,
gegen 60 Mal . Es folgen dann : Richter ( Hagen ) , Reichens -
perger ( Crefeld ) , Rickert , Sonnemann , Frhr . v. Minnigerode
Frhr . Mdtzahn - Gültz , Dr . Hirsch , Dr . Frhr . v. Hertling ,
Günther (Sachsen) , Dr . Buhl , Dr . Dohm , Dr . Baumbach ,
Bamberger . -

Die Thatigkeit der Stadtvereordneten -

Versammlung .
m.

Allgemeine Erörterungen .
Markthallcnvorlage .

Die geistig bedeutendsten Mitglieder der Fraktion der
„ Linken " find unstreitig die Reichstagsabgeordneten Löwe und
Virchow und dennoch ist ihr Einfluß wohl kaum so weit
reichend , wie derjenige des Stadtverordneten Stryk . Es könnte
dies im ersten Augenblick wunderlich erscheinen , allein bei

näherer Betrachtung löst sich dieser scheinbare Widerspruch von
selbst . Herr Sttyt , so mächtig und einflußreich in der Stadt -

verordnctenvcrsammlung , ist außerhalb dieser Versammlung
nur wenig , ja fast gar nicht bekannt . Seine mtttelmäßige
Veranlagung gestattet ihm nicht im politischen oder bürger¬
lichen Leben eine irgendwie nennenswerthe Rolle zu spielen
und in richtiger Würdigung dieser thatsächlichen , nun einmal

nicht nach Belieben zu ändernden Verhältnisse hat er auch von
einer solchen Thätigkett vollständig abgesehen und seine ganze
Aufmerksamkeit auf kommunale Angelegenheiten konzenttirt . Er
bildet so gewissermaßen das Verbindungsstück zwischen Magistrat
und Stadtverordnetenversammlung , „ den ministeriellen Ein -

peitscher " würde man im parlamentarischen Leben sagen . Durch
seine fortwährende Berührung mit dem Magistrat ist er natür -
lich in der glücklichen Lage stets von allem und jedem sofort
Kenntniß zu erhalten , ein Etwas , das ihn wieder bei vielen
Stadtverordneten unentbehrlich macht , wofür er fich hernach in

billiger Weise unbedingte Folgsamkeit eintauschen kann . Das

Mißliche und nicht besonders Würdige eines solchen Zustandes
macht sich mehr und mehr auf allen Seiten fühlbar und bei

der letzten Stadtrathswahl waren es durchaus keine vereinzelten
Stimmen , die durch die Wahl des Herrn Stadtverordneten

Stryk zum Stadtrath diesem Zustande ein Ende bereiten woll -
ten . Dies ist die einzige Möglichkeit ihn kalt zu stellen " be -
merkte einer der schon älteren Gemeindeboten . Ein Mittel ,
allerdings ebenso einfach wie radikal .

Neben dieser sehr zahlreichen Fraktion der Linken bestehen
noch zwei kleinere . Die „ Vereinigung von 1881 " und die

. Freie Vereinigung " . Die erstcre von den beiden unterscheidet
sich von der Fraktion der . Linken " nur darin , daß statt des
Dr . Stryk Dr . Kürten Vorsitzender ist . _ Im Wesen dieser
Fraktion „ Kürten " und dieser Fraktion „ Stryk " ist ein Unter -
schied nicht vorhanden . Die sogenannte „ Freie Vereinigung "
dagegen unterscheidet sich wcscnllich und vortheilhaft von den
beiden anderen Fraktionen . Keiner , welcher dieser Fraktion
angehört , ist verpflichtet , nach bestimmtem Kommando zu votiren ,
sondem es ist Lediglich seiner Erkenntniß und seinem guten
Willen überlassen , der durch die Debatten im Plenum ge -
wonncncn Ueberzeugung durch Abstimmung daselbst Aus -
druck zu verleihen . Unter diesen Umständen ist es

gewiß sehr leicht begreiflich , daß gute und richtige An -

sichten fast immer unbeachtet bleiben und wenn noch so viel

triftige Gründe während der Verhandlung dafür geltend ge -

zu sagen , ob die Cholera ganz Europa überziehen oder auf
ihren Ausbruchsherd beschränkt bleiben wird . Man hat Bei -
spiele genug , daß solche Epidemien ebenso plötzlich wie sie
kommen , verschwinden sehen unv diese Chance bleibt der geängste -
ten Menschheit auch heute , sofern nur überall die die Epidemie be -
fördernden Ursachen mit Sorgfalt und Energie bekämpft und un -
terdrückt werden .

Daß das bei uns in ausreichendem Maße geschehen wird ,
das wollen wir wenigstens annehmen , wir wollen hoffen , daß
das Polizeipräsidium den Sanitälsmaßregeln gegenüber eine

ebenso wohlwollende Haltung beobachten wird , wie sie bei der

Konzession für die Tingeltangel vorherrschte .
Ach, was man beute lamentirt und die Augen verdreht ,

wie man Pech und Schwefel hinabwünscht auf das sündige
Berlin , welches Gefallen hat an jenem entsittlichenden Weiber -

gesang . In es aber auch nicht ein Zeichen unbeschreiblicher
moralischer Verkommenheit , wenn eine biertrinkende Gesellschaft

von Männern jeden Alters mit innigem Wohlbehagen auf die

bezaubernden Töne des „ O, Du mein Waldemar " lauscht ?
Diese Tingeltangel verderben das Volk , denn so streng kann

die Polizei garmcht darüber wachen , der scrupulöseste Censor
kann es niemals fertig bringen , daß ein Tingcltangel - Lied die -

selben „ pikanten " Stellen enthält wie beispielsweise ein unschul -

diges Ehcbruchsdrama , welches natürlich allabendlich von all '

denjenigen Leuten , mit Frau und halbenvachsenen Töchtern besucht

wirv , die heute vor sittlicher Entrüstung vergehen möchten ,
wenn sie an einen Tingeltangel denken . Ja , ja — ein altes

lateinisches Sprichwort sagt , „ mundus vult dedpi " — die Welt
will getäuscht werden — hat man in cafe chamams noch nie¬
mals ältere Herren bemerkt mit ehrwürdigem Antlitz und
würdevollen Manieren , die mit unverhohlener Freude die mehr
oder minder hübschen Sängerinnen bettachten , die mit ge -
spannter Aufmerksamkeit die mehr oder weniger geistreichen
Lieder verfolgten ?

Was find das wohl für Leute ? Die Gräber find Plauder -
taschen gegen uns , wir verrathen überhaupt nichts , aber wir
müßten uns sehr täuschen , wenn wir diese Herren am Tage
nicht ganz wo anders bemerkt hätten , in einem Wirkungskreise ,
der mit ernem Tingeltangel nur in der allerlosesten Beziehung
steht , und wir glauben uns auch jetzt nicht zu täuschen , wenn
wir annehmen , daß es gerade diese Herren sind , welche am
lautesten gegen diese Singspiele sich ereifern . Mundus vult de¬
dpi ! —

Tinteltangel und Cholera — das find die beiden Facto -
ren , die heute hauptsächlich die öffentliche Meinung Berlins
beherrschen . Für Beide hat der Berliner gleiches Interesse , die
Tingeltangel find sogar der „ Norddeutschen Allgemeinen Zei -
tung " wichtig genug , um fich des Längeren darüber auszu -
lassen , und der Cholera setzt der Berliner seine altgewohnte
Todesverachtung entgegen .

Todesverachtung ? Natürlich , der Berliner fürchtet den Tod
nicht , denn würde er fich fönst wohl Sonntag für Sonntag
den drohendcndsten Lebensgefahren mit einer wahrhaft sparta -
nischen Gleichgültigkeit aussetzen ? Niemand weiß es besser , wie
wenig der Berliner nach dem Leben fragt , als die Eisenbahn¬
verwaltung , sie ist fest davon überzeugt , daß es dem Berliner
vollkommen „wurscht " ist , draußen an irgend einem Vergnü -

machi weroen . - uur werven ja ouiu im weiteren !ot>
Auseinandersetzung sehen wie wahr jene Behauptung » _ Ist

Von den ersten wichtigeren ' ' Vorlagen welche da %

verordnctenversammlung gemacht wurdm nimmt unsb AMlyr, Laß ,

Markthallenvorlage den ersten Platz - in . Die Abi | We Jchwielig
Magistrats besteht darin , die offenen Märkte auf > % % % Mei
schittienen Plätzen zu beseitigen und dieselben in m -stbenmiluficvvutu viuyin öu unv üiqeioen \ n w V ; v
richtende Hallen unterzubringen . Gegen diese Idee « JÄ ®urtH d

für sich würde vielleicht unter andern Verhältnissen , » sif/on ?? J0 ?1
. 2_ _ _ _ riil l�re AZelt tst heunserer Kommune herrschen , wenig einzuwenden sein- L, -->

bei der augenblicklichen Lage der Dinge war es doli p. ; flcnfle cm

geboten objektiv und vorsichtig an die Prüfung diese ewer t

heranzutteten . Die Vertheidiger des Markthallensystei » "bercinstr
vor allem darauf hin , daß in andern Großstädten sich

' an

Anlagen schon lange befänden . Dieses mag an uiü m? ° �uug vo
im Allgemeinen als richtig angenommen werden tdn #. r _: JH"en( chen
ausschlaggebendes Argument bildet es doch aber
Fall . Der Finanzzustand der Kommune und das
weniger drückende bestehender Steuern darf man doli 1

urtheilung solcher Anlagen nicht außer Acht lassen unL „ ge;
dringendere und wichtigere Aufgaben unser harren , Ä" ' und
der es mit dem Wohl und Wehe der arbeitenden Bfjmr Ji-h
Ernst nimmt , dieselben solchen Projekten zur Liebe ß«n, ; r M)
stimmte Zeit vertagen . Sollte es denn auch gar nick p %Ke
worden sein , daß das ganze Bestreben unserer Zeil M. r . ' - Mer
hinausläuft Handel und Wandel ebenfalls zu «fffceanfnn . L u. r
Immer mehr und mehr greift der stablle Handel um Lebenden "

fluktuirende , das Marklgeschäft verdrängend . Es ist > . " " 8 -

ganz natürlich und erklärlich . Das stabile , das Lad
rst , da es seinen Stand von heute auf morg <
ändern kann , darauf angewiesen gute ,
Waare zu führen um fich seine Kunden zu
so das Geschäft zu sichern . Das stau »cartmf —
schüft hat vor dem Marktgeschäst auch noch den tigen
daß es annähernd die Größe und den Umfang seinä wenia N- r » " �
aebietes sowohl als auch den Geschmack seiner AbneHNlSödt
Dadurch wird dem Verderben oder „Ausschuß "we<authe »tiscb - >r «
Waare vorgebeugt und der Abnehmer hat eine Garall mittelst %
nur gute Waare zu erhalten . Eine vernünftige lp Urkunden
Wirthschastspolitik hätte nach Auffassuna der ArbeitrtEr �ech
verordneten

. . . . . . .hatte nach Auffassung der Arbeit « Er erhielt „„e >
vor allen Dingen deswegen die stabilen - Unter den m

beschützen und unterstützen sollen dadurch , daß man W den Dollnr ?» ?velcyützen unv unterstutzen sollen vavurch , dasi man »- Öen ,
rechte der Besteuerung beseitigte , nach welcher Ladens Höhere « ,
demselben Prozentsatz Miethssteuer herangezogen
Wohnräume . Nur gemach , gauf dem Gebret der St »( bildeten nMrlisehen wir uns dcmnäckst wieder und wenn irgend nries m
werden die Arbeiter - Stadtverordneten es durchzusetzckB�c v
daß Arbeits - und Ladenräume von der Miethsstcu « Da sollen � r
befreit oder doch zu einem viel geringeren Prozentsatz fliehet Noll .
werden . ju Tan - V01

Es ist aber noch ein Grund vorhanden , der «ßinfachKL Leti

laßte , diesem Markthallen - Projekt cntgegenzutteteirkeibioe
Anlagen kosten in die Millionen , die Verzinsung eriMhält' die
her ganz bedeutende Summen . Rechnet man dazu �Jedermann B ,
die äußerst kostspielige Unterhaltung einer MarklhaAbei uns 2 , -
so wird man sich unwillkürlich fragen müssen : ,,Ä<�GewährSm„ M
Summen nehmen ? " Die Gelder für die Verzinsung stdensaNi - �" ?
Unterhaltung dieser Anlagen müssen die Markthallen dey v

aufbringen . Das heißt , die Standgelder in den Ärschen g, >
werden so hoch angesetzt , daß eben die Einnahmen wenzt - WIni

�Jederwendigen Ausgaben decken . Daß die Höhe der SWJ
in gar keinem Vergleich zu der Höhe der jetzigen W

stehen werden , ist dämm auch von Niemandem ' , . —. ' »»o,, ». . .
worden . Standgelder aber find indirekte Abgaben , einen ;

' a

und müssen ihrer Beschaffenheit nach auf die SäMesteit • aü "eF,
Konsumenten abgewälzt werden . Die nothwendifflJJBlätiKnde
mngsmittel der arbeitenden Bevölkerung aber , wie ■
müse und Fleisch vertheuern helfen ,
werden die Arbeiter - Stadtverordneten
bieten . Was soll das heißen , wenn man _ _ _ _. .
wirthschaftliche Wohlstand erfordert den Bau von Ma- �ebemksDV' V
Der wirthschaftllche Wohlstand wird von ganz anvmrüssen , eine hßC
torcn bedingt . Der wirthschaftliche Wohlstand einer dem �era
hängt von den wirthschaftlichen Verhältnissen ab , H, ? et behn)e' (w9c
herrschen. Die große Masse der Bevölkerung komKu ° en v

fähiger machen , heißt , den wirthschaftlichen Wohlsta�inn, einen »il
Die nothwendigsten Lebensbedürfnisse aber vertheuc ?) " Zeichen nn »MtrtMtAfä kötVt SUlrtkfkoMMköM t r»rtV YdrtrvtA« ifl •ICt) .niemals mit dem Wohlbefinden einer Gemeinde >n den Kauim!,
zu bringen sein . - - rma

gungsort todtgefahren zu werden oder nicht , denn
c *.£.1. v. ; . c t. am ( DomitAf t ' ptn h i' fta fn I

ebm nicht dieses bemhrgende Bewußtsein hätte , so

längst dafür gesorgt haben , daß Vre Bahnhofe vrauz

ganz anderen Sicherheitsmaßregeln versehen worden .

jetzt der Fall war .
Es ist wohl keiner unter unseren Lesern , der

einmal Sonntags mit irgend einer Bahn einen Are
macht hätte . Ist die Rückfahrt nach Berlin nicki ,
Ganz entschieden , wenn man nur immer die besting, «
ficht hätte , daß man auch zurückbefördert würde .

m
fei

W «
wie angenehm — auf einem offenen Perron zu „gjä ;
Himmel über sich , der vielleicht die Güte hat , uns jeiA�ohn
blick mit einem kühlen Bade zu erfrischen ! Ist es
hin ein recht erhebendes Gefühl , daß die Eisenbahn�

e Tocht
er ouch,0-nnen

° ' nTa

wa
den Eisenbahnunfalles sein zu lassen ? , „ Nun o-

�

Aber es wird ja besser werden , denn den Mchsil �9� %, ch-
wie man sich erzählt , hauptsächlich auf dem ManflsUä) weiß ttD Jf"1
amtenpersonal beruhen , soll jetzt nach den VorM' s ?. . her Svw - p

meisten Berliner Zeitungen in der wirksamsten PMlückseligs� D"
Holsen werden . Man wird vielleicht mehr Beamte h- armt enbti *

"

I , wo werden wir denn , wofür haben wir beginnst. " e

Militär , weshalb erhält denn der Staat , das JK. Der VfQtT ,
das Eisenbahnregiment ? Das sind alles geschulte des genni
deamte , die den Eisenbahn - und den anderen Dienst Mwer , wo ebe
verstehen , und diese

" - - - -- V! - ' ■■ 0e
iese Herren sollen die fehlenden Stechen hotte

setzen . Act) wie reizend wird das in Zukunft auf Herr HQnsf
Höfen werden ! Wenn man ermüdet von der erstaunten
zurückkommt , so werden araubärtige Sergeanten Emil um

Fräulein hübsch säuberlich von einander getrennt ,
um " — „Bataillon marsch " — werden dann die h�' D»st ' "�en zu
ladungen zum Einsteigen sein . Wer sich etwa „ vol . der

erhält natürlich die landesüblichen �militärischen �

strafen . Ja , sie triefen förmlich v

diese menschenfreundlichen Blätter ,

eingefallen sein , daß es viele Hunderte von brodlosen� z <�.

K * tef « ÄStfeund daß es eigentucy oocy woyr eripricßucyer won ach %

immjätArn ä % ft ? SSfZt &i
Denken jene Leute wirklich mcht daran , daß ohne
und verdienende Civilisten schließlich auch das

regimmt unmöglich sein wird ? —
Erlöst

Medergefimden .
Erzählung von W. H.

(Fortsetzung und Schluß . )
KU ' «-

war h

m

(wegen , die �
Emil , der schon früh morgens dem Senator fetten ° ber d »

abstattete , sprach demselben fern mnigstes Bedauew einemIfVMV*/ VV»»»| V»VV»» (Itl » '
den großen unersetzbaren Verlust . Da ttat der Pfatt - y
norttnnnntStintier Blick , den Herr Hausburger oülverständnißvoller Blick, den Herr Hausburger
warf , genügte , um dem Pfarrer zu sagen , daß der ev

Auz enblick gekommen sei .
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Lokales .
, , Ist de » » Arbeit wirklich eine Schande ? Bisher

zelche de « ne weit verbreitete , wenn vielleicht auch wirklich irrige
mt unH �?6 es nur die Arbeit sei , welche den Mann adle .
Die Abi k' I * schwielige Faust hat hoffentlich noch Niemanden zur
te auf > �° ude gereicht , und nur Derjenige verdient die Achtung
■n in « Nebenmcnschen , der sich durch eine ehrenhafte Thätigkeit
e Fdee i « . /��� die Welt zu schlagen bestrebt ist . Und in diesem
nissen , D 5! m ?? sollte ein Jeder nach Kräften unterstützt werden ,
) en seiir «Dolt�st heute einmal noch so beschaffen , daß viele Leute
es doli ff . r�enste eines Einzelnen stehen , und es kann kaum als das

na dies « einer tüchtigen , mit den wahren Verhältnissen des Le -
lenlusteB . zi ubereinstimmenden Gesinnung betrachtet werden , wenn
iten sichte « . ? �r an seinem Theile , Jeder , der in der Lage ist , durch

an mst m�ohrung von Arbeit , Noch und Elend zu lindern , seinem
en könnc� �lsuenschen bcispringt , und sich nicht durch kleinliche , recht

aber giPchburgerliche Bedenken abhalten läßt , Leute im Unglück ver -
> das SU, lassen . Es ist freilich ein Unglück , wenn Jemand ,
ran UniffiP Mu ? in besserer Lebenslage war , durch die Macht der

äffen un: l7 , �un>fst gezwungen wird , sich einen anderen Erwerb suchen
rrren unt ) �' igt es nicht von einer wirklich ganz undefinir -
den > Schlappheit der Gesinnung , wenn ein Arbeitgeber sich
Liebe " scheut , einem solchen Unglücklichen Arbeit zu geben ,

gar nicht derselbe sich früher in einer Stellung bewegt hat .
rer Zeit sw. s . �Mer er nach dem Dafürhalten der größten

luotfÄ�L unserer Philister eine größere Achtung
■I um s ° unte V Was heißt überhaupt eine bevorzugte

Jl�Uung ? Muß nicht überall auch der letzte Nacht -
«k chi.�- der seine Pflichten treu und redlich erfüllt , dieselbe

Innung genießen , als der erste Minister , da er schließlich
"' cht mehr thun kann , wie seine Pflicht ? Man wirft

n # * schönen Redensarten herum , mit Phrasen glaubt man

ii >s »
dor Menschheit abstellen zu können , wenn es aber

del
Es ist
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wie
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gestern die „ B. Z. " von

hiesiger Kaufmann suchte
zum Kopiren von Briefen ,

# # # # % #

3k % - " "
WWiKUWizentsatz ' licher %otk — tui - -

iu I - . ' T" oon bitterm Elend und Entbehrungen aller Art
der »' ' Einfachb� getreten sein , Schilderungen , die in ihrer

»utreteirleibige V " ntl Knappheit rührender wirkten , als dick -

ung erflchalt di - Ä- berühmter Romanciers . Soweit ent -

i
rjiniunBicuenforrs «. . . ,r . Olg - aocr m einer xi >ei | c svri , uie
kartthaGn den uv . » und die uns den Beweis liefert , daß selbst
den Wischer %%% »hiesiger Kaufleute " eine Unkenntniß der prak -

grenzt , des Lebens herrscht , die fast an Bornirtheit

« . !

ahmen

WW
na toNM msien. well - - -

- - - -

'" H . v tnpjr y 7 vmvu «i/iunu uviyuuc�iu uuvv vi. iiuiuuuii
einen ewJ ' s ® Kaufmann es nicht über sich gewinnen

vertheucHn Zeichen von uichtssagendcn Titel wegzulassen ? Ist das
inde w ' ch den Kaufmn « s - ' o�tmännischcn Bildung , die doch nament -

— _nnsftanb auszeichnen soll ? Oder glaubt dieser

denn

jfe ' vraul
>ord «n,

in gfofi «- JpchW « und Freund , sammeln Sie Sich, "
°n. der dran , �' "suchheit ohne irgend welchen Pastoralen

gros - ee soorer ; „ es ist für Sie ein Augenblick großer
Ihr Ngter �hmuth gekommen . Hier , der Herr Senator

. _ «lff"�Utßert-eU�1,it �cine Arme sinkt , Emst . " ergänzte Herr

UMZ - WLZW
jai ' m��o�war unbemerkt eingetreten ; der Pfarrer hatte ihr ,
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menschenfreundliche Herr etwa , daß einem Doktor oder einem
Offizier , der fich um eine Stellung mit 25 Thalern bewirbt ,
noch viel an der Beobachtung seiner Titulatur gelegen ist ?
Ein solcher Mann hat Hunger, er will — gleichviel durch
welche Arbeit — die dringendsten Bedürfnisse seines Lebens
befriedigen , und das Bestteben , durch ehrliche , rechtschaffene Ar -
beit in Besitz der erforderlichen Mittel hierzu zu gelangen , ist
sowohl für einen Doktor wie für einen Baron oder verabschie -
deten Offizier hochehrcnvoll und verdient nach jeder Richtung
hin unterstützt zu werden . Es kann fattisch nichts Erbärm -
licheres auf der Welt geben , als diese Sorte von „Freisinnig -
keit ", die trotz aller Fanfaronaden mit dem Hut in der Hand
und mit gekrümmten Rücken vor demjenigen stehen bleibt , der
irgend einen Titel führt oder früher vielleicht mal eine söge -
nannte hervorragende Stellung in der „Gesellschaft " bekleidet
hat . Wir haben bisher unter „ F r e i s i n n i g k e i t " etwas
ganz anderes verstanden ! Was soll angesichts solcher That -
fachen das Phrasengellingel helfen , mit dem die „ Berl . Ztg . "
ihren Artikel schließt : „ Und jene armen , heruntergekommenen
Männer ? Wie oft mögen sie sich noch in der nämlichen Weise
um eine Beschäftigung bewerben — mit demselben negativen
Erfolge , bis fie , von der Verzweiflung gepackt , ihrem bejam -
mcmswcrthen Dasein ein Ende bereiten . Dann meldet der
Polizeibericht lakonisch : „ Heute vergiftete sich ein Mann in
seiner Dachwohnung " oder „ heute wurde ein Mann im Thier -
garten an einem Baum erhängt gefunden . " — Ja , wenn alle
Leute so denken , wie dieser Kaufmann aus der „ freisinnigen "
Pattei , dann wird der Polizei - Bericht wohl noch lange Zeit
und noch viel mehr solcher Katasttophen aus dem Leben zu be -
richten haben .

—er . Immer nobel ! Berlin schien vorgestern einen
pattiellen Festtag zu haben , die Trinkhallen prangten nämlich
im frischen Grün und die kohlensauren Jungfrauen , die uns
Alle wohl einmal mit einem frischen , wenn auch nicht gerade
feurigen Trank erquickt haben , sahen noch einmal so vergnügt
aus wie gewöhnlich , — blickten fie doch auf ein fünfundzwanzig -
jähriges Bestehen der Berliner Trinkhallen zurück , und manches
jener wenig bencidenswcrthen Mädchen , die von des Morgens
früh bis in die späten Abendstunden ununterbrochen beschäftigt
find , die für Jeden ein freundliches Wott , ein gewinnendes
Lächeln haben müssen , fsah fich wohl schon im Geist in dem
neuen Kleid , welches fie fich ganz bestimmt für die Remunera -
tion zulegen wollte , die sie doch an diesem Tage mit aller Be -
stimmthett und auch mit Recht von der Direktion der „ Berliner
Trinkhallen -Gesellschaft " ermatten dürfte . Doch statt der ge -
hofften Freude , statt irgend einer Vergünstigung wurde den
angestellten Damen nur bittere Enttäuschung zu Theil , nichts
hatte man ihnen gewährt , selbst die geringe Aufmerksamkeit
von Seiten der Direktion , ein Glas „ mit " an dem Ehrentage
für 5 Pf . zu verkaufen , so daß der vom Publikum zu zahlende
Mehrbettag der Verkäufcttn verbleiben sollte , wurde ihnen ver -
weigett , wahrhastig nobler kann sich ein Arbeitgeber seinen Ar -
beitnchmern gegenüber garnicht verhalten . Sollten die Herren
vom Direktonum den festlichen Tag ebenso „ wäffettg " begangen
haben ? Wir glauben es nicht , denn unseres Wissens nach , ist
die Ausnützung der „ Berliner Tttnkhallen " ein recht rentables
Unternehmen , und es wird wohl auch nach fünfundzwanzig -
jährigem Bestehen soviel abgeworfen haben , daß sich die Herren
Direktoren nicht mit einem Glase „ mit " oder „ ohne " haben
begnügen brauchen . Soviel wenigstens steht wohl fest , daß fich
fernerhin die Damen in den Tttnkhallen schwerlich mit dem -
selben Eifer und derselben Hingebung ihrem immerhin auf -
reibenden Beruf hingeben werden . Das kommt aber davon ,
wenn man allzusehr dem Grundsatz huldigt : „ Immer nobel !

s . Alter schützt vor Thorheit nicht ! Das vorschnelle
5) erabspttngen seitens vieler Damen von den Pferdchahn -
wagen , die noch in Bewegung find , muß immer noch gerügt
werden . Am rothen Schloß sprang gestern Vormittag eine ca .
60 Jahre alte Dame von einem Tramwa . ' - Wagen herab , ohne
die Warnungsrufe des Kondukteurs , den Wagen erst halten zu
lassen , zu beachten . Hierbtt fiel dieselbe derattig auf den Hin -
terkopf , daß fie auf einige Zeit das Bewußtsein verlor . Nur
einem ganz besonderen Glücksumstand hat die alte Dame mit
der jugendlichen Schnelligkeit es zu danken , daß fie sich nicht
ernstlich verletzte .

B. N.
stituirter . . . . . .
hat endlich die Polizeibehörde veranlaßt , energisch gegen das
schamlose Treiben einzuschreiten . In der Kleinen Markusstraße ,
neuerdings ein Haupthcerd der Prostitution , sind jetzt Nachts
zwei Schutzleute postirt , um eventl . dem Wächter , dem Ueber -
fälle angedroht worden find , zu asfistiren . Eine Razzia auf
dieses Gcfindel wurde vom 24 . Polizei - Revier vorgenommen
und zwar mit sehr glücklichem — wenn auch traurigem Er -
folge .

N. Sin entsetzlicher Unglücksfall trug fich gestern Abend
in der 9. Stunde auf der Chaussee zwischen Britz und Buckow
zu. Auf dieser Strecke wurde die Chaussee gepflastert und ein
Arbeitswagen , welcher die Sttccke pasfiren wollte , erlitt einen
Radbruch . Ein entgegenkommender mit Bauholz beladener

Wagen , dem Mühlenmeister Ragke gehörig , wollte ebenfalls
pasfiren . Der Chaussee - Aufseher Lips , in der Knesebccksttaße
wohnhaft , ein pensionitter Gendarm , versuchte dem ankommen -
den Gcfähtte dadurch Platz zu machen , daß er die Deichsel
des anderen Wagens zur Sttte zu schieben versuchte . Bei

dieser Gelegenheit kam L. durch ein Schleudern der Deichsel

zu Fall , gerieth unter die Räder des Wagens , dem er den

Weg öffnen wollte , wurde über die Brust gefahren und ver -

starb auf der Stelle . L- , ein sehr geachteter Mann , hinterlaßt
eine zahlrttche Familie .

Z. n . Die Ueberhandnahme der Ansiedelun g pro
irter Mädchen mit ihren Zuhältern im Osten der Stadt

der y

Geriedts - Zeitung .
R. Wegen Sachbeschädigung war der Maler Köpke an -

geklagt . Derselbe war mit einem Kollegen auf einem Hänge -

gerüst an einem Hause in der Oranienstt . beschäftigt , als einem

Gutsbefitzer , der vorüberging , einige Tropfen Farbe auf den

Rock fielen . Der Gutsbesitzer hotte einen Schutzmann , um den

event . Thäter festzustellen . Doch dieses war nicht möglich denn

„sie wollten wohl herunter aber konnten nicht " . Vor dem

Schöffengettcht bettef sich der Angeklagte darauf , daß er sowohl

wie sttn Kollege gepinselt hätten , er wisse somit nicht , wer der

Uebelthätcr gewesen sei : übrigens sei ihm der Vorfall unbe -

greiflich , da unten ein Schutzdach vorhanden gewesen , welches

polizeilich für gut befunden sei. Das Schöffengettcht sprach

den Angeklagten frei , da es nicht erwiesen , daß der Angeklagte
der Thäter sei .

R. Wegen Uebertretung der Fahrordnung hatte fich

der Kutscher Kühe zu verantwotten . Derselbe war mit einem

mit Gasröhren und Eisenstangen beladenen Wagen durch die

Straßen gefahren ohne daß — wie dies Polizei - Vorschttst ist
— die Eisenstanaen und Gasröhren mit Stroh umwickelt

waren . Der Präsident crklätte den Schöffen , daß diese Vor -

schttst erlassen stt , um das Klappern der Stangen zu verhüten .
Der Angeklagte crklätte , daß hundette und taufende Wagen
mit Eisenstangen beladen umherfahren und keiner hätte Stroh
um die Stangen gewickelt . Prästdent : „ Wenn 100 etwas Un¬

rechtes thun , so hat der 101 . doch kein Recht deshalb straffrei

zu bleiben , weil die 100 nicht denunzitt sind . " Angeklagter :
Llch als armer Arbttter werde nun verantwottlich gemacht ,
Sache meines Herrn wäre es doch gewesen , mich darauf auf -

merksam zu machen und mir Sttoh zum Umwickeln zu geben .
Doch mein Herr erklätt mir , daß es ihm nichts angebe und so

muß ich bezahlen . " — Präsident : „ Wollen Sie ihren Einspruch

zurücknehmen " . Angeklagter : „ Ja , aber solche Stelle werde ich
lieber aufgeben . "

R Seid friedlich — könnte man oft den Patteien zu -
rufen , die kleinlicher Klatschereien halber fich gegenseitig vor

Gettcht zitiren und dann of genug einsehen , daß es sowohl für
Kläger , als auch Beklagte besser ist , die Gerichtsstätte zu meiden .— Oft genug macht die Zungenfettigkeit aus der Mücke einen
Elephanten , der schließlich an Gerichtsstätte auf sein Nichts
reduzitt wird , oft aber auch seine Gebuttshelfer zermalmt . Vor
dem Schöffengericht erscheint als Kläger der Händler L e w y ,als Verklagter Händler Gent he . Genthe foll den Kläger
Lewy am 13. Apttl auf öffentlicher Straße Lausejunge
geschimpft und dabei einen Stoß versetzt haben . Der An -
geklagte giebt diese Thatsache zu, behauptet aber , daß er dazu
durch das Verhalten des Klägers und seines Schwagers gereiztworden sei. Die Zeugenaussagen ergeben, daß Lewy und resp .
sein Schwager dem Angeklagten zugerufen : „ Das ist der Kerl ,
der sich von Seidel 50 Thaler borgen wollte " — und „ dasGeschäft gehött nicht ihm , sondern seiner Frau " . — Der Prä¬sident forderte mehrmals , jedoch vergeblich , die Parteien auf ,
fich zu vertragen . Der Gerichtshof zog fich zur Berathuna
zurück und verkündete nach der Berathung folgendes Urtheil :Der Angeklagte Genthe ist schuldig den Kläger Lewy öffentlich
wörtlich und t h ä t l i ch beleidigt zu haben und deshalb
zu 20 Mark oder 4 Tage Haft verurtheilt . — Der Kläger
Lewy ist schuldig , den Angeklagten Genthe öffentlich w ö r t -
l i ch beleidigt zu haben und deshalb zu 10 Mark oder 2 Tage
Hast verurtheilt . — Die Gerichtskosten tragen beide Parteien
zur Hälfte , außerdem hat der Kläger das Recht , auf Kosten
des Angeklagten den Tenor des Erkenntnisses im Intelligenz -blatt zu veröffentlichen und der Angeklagte hat das Recht , auf
Kosten des Klägers den Tenor des Erkenntnisses ebenfalls im
Jntelligenzblatt zu veröffentlichen .

Krakau , 10. Juli Gegen Malakiewicz , der im April
dieses Jahres eine Petarde gegen das hiesige PolizeidirektionS -
gebäude geschleudert hat , und seine vier Komplizen wurde die
Anklage wegen versuchten Meuchelmordes erhoben . — Die
Hauptverhandlung wird im September stattfinden .

Im Aröeiteröewegung .
K. Im Verein der Sattler und Verufsgenosscn hielt

in der jüngsten Mitgliederversammlung vor ein paar Tagen
Herr Tischlermeister Mit an einen sehr beifällig aufgenom -
menen Vortrag über „die Aufgaben der Fachvereine", worin
der genannte Referent diesen Vereinen unter anderem die Ver -
anstaltung statistischer Erhebungen in den betreffenden Ge -
werben behufs Feststellung des geeigneten Maximalarbeitstages
empfahl und die Vermuthung aussprach , daß diese Erhebungen
zur Zeit und unter den gegenwättig obwaltenden Verhältnissen
m den meisten Fällen ein Maximalmaß von 6 Arbeitsstunden
als durchaus angemessen erscheinen lassen dürften , wenn nickt
fast beständig eine große Anzahl unbeschäftigter und daher
hungernder Arbeiter auf dem Straßenpflaster liegen solle . Jfr
der animitten Diskussion wurde auch die immer mehr fich 0Ä»
vollkonimende Organisation der Arbeitgeber ( Meister ) der ganz
Deutschland zu umfassen bestimmte Jnnungs - Verband , berührt
und die Gesellschaft ermahnt , ihrerseits eine ähnliche Verbands -
Organisation anzustreben . Dagegen könne keine Behörde und
kein Staatsanwalt legale Einwände erheben , denn vor dem
Gefetze müßten Meister und Geselle gleich sein und was dem
einen Recht , das müsse dem andern billig sein . Die alsdann
vollzogenen Wahlen der zum Gcsellen - Ausschuß Vorgeschlagenen
fielen auf die Herren Giese , Krause , Ließ , Löwe und Stein -
dvrf.

Durch die Berichtigung der Kommission der Berliner
Tischler , welche wir auf Wunsch der Herren in Nr . 84 ver¬
öffentlichten , find die Tischler der Werkstatt von Gro s chkus
nicht zufrieden gestellt und ersuchen um Aufnahme folgender
Berichtigung :

„ Durch das öffentliche Einladen an den Säu -
len und dadurch gewissermaßen an den Pranger stellen , hat
sich bei den Kollegen im Frankfurter Victtel die Anficht ver -
breitet , als hätten wir bei der diesjährigen Strike - Bewcgung
nicht voll und ganz unsere Schuldigkeit gethan . Wir erkläre » jhiermit ; daß wir immer und immer in jeder Bewegung unseren
Verpflichtungen voll und ganz nachgekommen find , was aus
unseren Kotten , die pro Mann einen Beitrag von 5 bis 7 M.
aufweisen , ersichtlich wird . Hätte jeder der 14 000 Berliner Tisch »
ler fo gehandelt , dann wäre die Kommisfion im Besitz eines Fonds
von 100000 M. gewesen und nicht der winzigen Summe von
27000 M. , von welcher noch gegen 9000 M. von
außerhalb und an andere Branchen aufgebracht worden

Solidatttät durch die That
einen großen Mund und

. . . . öffentlich an den Pranger
stellen seitens der Kommisston , uns gegenüber als eine
Ungerechtigkeit, zumal doch bis in jüngster Zeit 4 Herren be -
soldet murden und Herr Künzel speziell in unserer Nachbarschaft
wohnt . Sollte da Niemand Zeit gehaht haben uns zu
besuchen oder wenigstens eine Matte zu schreiben und
um Aufklärung nachzusuchen . Daß man mit Kollegen , welche
ihren Verpflichtungen nachkommen , so verfährt , ist zu bedauern .
Durch eine solche Nörgelei wird die große Sache der Berliner
Tischler wahrlich nicht gefördert , das mögen fich doch die Herren
von der Kommisston , speziell Herr Künzel , von welchem die
ganze Geschichte herrühtt , zu Herzen nehmen . Die Kollegen
ver Werkstatt von Grofchkus , Landsbergerstraße 32 — Wir
haben aus Gründen der Billigkeit und Unparteilichkeit dieser
Gegenerklärung ungekürzt Raum gewähtt , ersuchen aber die
Herren beider Parteien imJntercsse derSache
nicht einen Streit durch die Zeitungsspalten gehen zu lassen ,
der Haß und Unftteden in die Arbeiterkreise ttägt . Freude an
derartigen Vorkommnissen haben nur die offenen und versteckten
Feinde des Volkes , wenn fie auch die Marke „ Freund " an der
Stirn tragen . Möge durch Entgegenkommen von beiden
Seiten privatim diesem unerquicklichen Zanke ein Ende be -
reitet werden .

h. Zur Errichtung einer ( freien eingeschriebene «
Hilft - ) Central - Kranken - und Sterbekasse der deutschen
Droschkenkutscher und verwandten Berufsgenossen soll dem -
nächst nach erfolgter und dem Vernehmen nach unmittelbar
bevorstehender Genehmigung und Zurückgabe des der Behörde
vor 6 Wochen eingereichten Kassen - Statuts ein Delcgirten -
tag der Droschkenkutscher und verwandten
Beruf sgenossen Deutschlands hierher einberufm
werden . Falls wieder Ermatten irgend welche Weiterungen
aus formalen Gründen eintreten sollten , würde die Einberufung
auf spätere Zell vettagt werden .

h. Die Gründung eines Verbandes der deutschen
Steinmetzen ist auf dem soeben in Halle abgehaltenen
Kongreß deutscherSteinmetzen beschlossen worden .
Die betreffende Resolution acht dabei von der Erwägung aus ,
daß nur durch eine organisttte Vereinigung , d. h. durch Er -
ttchtung eines Verbandes aller deutschen Steinmetzen die
Ettstenzfrage und d,e Abstellung aller Uebelstände in diesem
Gewerk geregelt werden kann .

h. Der Kongrefider deutschen Sckneider ( Arbeitnehmer ) .
welcher am 20 . d. Mts . m Gera stattfindet , wird vom hie -
figen Fachv erein der Schneider , wie in dcfien
jüngster Versammlung unlängst beschlofien wurde , durch zweiDelegittc , die Herren Pfeifer und Jeschonneck , beschickt
werden , denen je 50 Mark Reisekostentschädigung bewilligtwurden . Der hiesige Verein hat zum Kongreß eine große An -
zahl von Antragen gestellt .

v. An den Verhandlungen des Deutschen Korb -
macher - Kongresses , der , wie wir unter Mittheilung seines
Programms in Nr . 76 unseres Blattes bereits erwähnt , dieser
Tage hier stattgesunden hat, betheiligten sich unter Lettungdes Korbmachers Karl , Vorfitzenden des hiesigen Korbmacher -
Vereins , außer den Berliner Delegirten 11 auswärtige
Delegitte aus Brandenburg , Dresden , Hamburg «
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c i ( dei Leipzig ) und Zeitz . Außerdem ivohnle den Äer -

ha. - ilungen auch ein Auditorium von ca. 200 Berliner Korb -

mc ein bei . Den ersten Verhandlungstag nahmen beifällig

ci envmmene Referate des Korbmachers Franke und Gürtler -

mer ters M. Kreutz über das Arbeiter - Krankenversicherungs -
0 * y in Anspruch , während der Nachmittag dieses Tages
"l , : gemeinschaftlichen Landparthie nach Johannisthal ge -
wi ret war . Am zweiten Verhandlungstag wurden mehr -

zige Berathungen über den Stawtenentwurf der zu grün -
d. en Zentral - Kranken - und Sterbe lasse der

Ko. >macher Deutschlands ( E. H. - K. ) gepflogen , der Entwurf

an nommen und die Gründung der Kasse beschlossen , dre den

v>n ptzwcck des Kongresses gebildet hatte . Am Abend desselben
Tu es wurde noch eine gut besuchte allgemeine öffentliche

Ko - macher - Versammlung abgehalten , welche das auf ihrer
To - sordnung stehende Thema : „ Zweck und Ziele der Fach -
Mi ine sehr lebhaft und eingehend diskutirte .

Weiße Raben . Tie Maurer - und Zimmermcister von

Plauen ' im Voigllande sowie eine Anzahl Bauherren haben

vor einiger Zeit eine Zusammenkunft gehabt , in der fle be -

sch' ssen , freiwillig ihren Arbeitern eine Lohnerhöhung
zu sheil werden zu lassen !

Die Mauer und Drechsler in Budapest beabfichtrgen

zu st r i k e n. Die Maurer haben bei einigen Meistern bereits

ein Reduktion der Arbeitszeit erzielt , sie wollen aber noch eine

Lo rerhöhung durchsetzen ; die Forderungen wurden den Mcistem

fck. Ilich zugestellt . Der Sinke hat eine große Bedeutung ,

zur rl jetzt die Bauarbeiten im besten Gange sind . Der

Dr hslerstrike hat geringere Bedeutung . _
Gera tPrivat - Mutheilung ) . Ein Pröbchen von

di r Muthe der Hirs ck - Duncker ' schen Gewerk -

vereinler erzählt Herr Wilhelm Hören wie folgt : „ Bin ich
da eit dem 26. Mai 1872 , als ich noch im Banne der ehe -

maligen Fortschrittspartei befindlich gewesen , Mitglied der viel -

genannten Jnvalidenkasse geworden und zwar bis noch vor

gr . H Kurzem , als ich da plötzlich brieflich — lm wunderschönen

St - die Mittheilung erhielt : wegen 10 Wochenbertrags -
tänden gestrichen worden zu sein ! Ha ! Wie schaurig das

Üarg ! — Ich wußte mir augenblicklich nicht zu reimen , wie

man . denn plötzlich so streng geworden , ohne dre geringste vor -

herige Andeutung , da man doch volle 12 Jahre mein schönes

>' iii eingesackt hatte und zwar auf folgende Weise : da tch

t u bei Eintritt in die Gewerkvereins - und Jnvalidenkasse
Verwalter eines Ladengeschäftes , seit 1874 eigener Laden -

bel > .er, nicht in Folge dessen Zeit hatte resp . Zeit habe , die

un , rffcnd fallenden Kaffatage persönlich zu besuchen , so hatten die

jeweiligen Kasfirer aus Gefälligkeit und Bekanntschaft
in ' /< und ' / » Jahresraten abgeholt und immer dabei
mir zugeredet , da ich öfters erklärte , abzugehen , weil ich mir

auo verschiedenen Gründen andere polittsch - wirthschastliche An -

sichten angeeignet , doch Mitglied zu bleiben u. s. w. Und so

gm , die Geschichte 12 Jahre lang und auf einmal wegen 10

Wucher , Rückstand , ohne alles Weitere — raus ! ! Nun erst
fi>: r mir die eigentlichen Gründe oder Ungründe ein , welche

geeignet erscheinen , den „ Manncsmuth der Gewerkvereinlcr "

näher zu beleuchten . Wie schon err . i,nt , bitte ch reich ob

der immer verfayrener werdenden Zustände auf wiriyscyastlichem
Gebiete auf die Seite der Arbeiterpartei i n ganz beschei -
dener , nicht hervorragender Weise gestellt , war

jedoch vom Gewerkverein nicht durch berühmten Revers trotz
meinerseitiger mehrfacher absprechender Kritiken irgendwie be -

helligt worden und lustig hatte man im Gcgentheil , wahrschein -

lich als recht erwünscht , für die kranke Jnvalidenkasse ruhig
eingesackt bezw . abgeholt . Da geschah in einer Igroßcn Mit -

gliederocrsammlung des Fachvercins der Weber und ver -
wandten Berufe , dem ich seit Gründung als Kasfirer
und weil ich ehemaliger Fabrikarbeiter bin , angehöre ,
das Unglaubliche , welches die eigentliche Ursache meines
3 „ Rauswurfs " abgeben mußte . In jener Versammlung , den

17. Mai d. I . , an welchem Tage es kund wurde , daß die

hidtgen Färbereiarbciter am 19. planlos und unorganifirt die
Arbeit einstellen wollten und die Warnung des ,,achvereins
von den hundert Erschienenen bcregter Branche unbeachtet ge-
lassen worden , erlaubte ich mir nun frei und offen zu sagen :

„ Leute , schließt Euch dem Fachverein an , bildet Euch erst und

lernt , wie man auf gesetzlichem Boden als Mann , nicht als

Waschweib , für sein Interesse vorzug ehm hat , denn der Fach -
verein legt nicht , wie der Hirsch - Dvncker ' sche Gewerkverein , sein
Statut in den Kommodekasten , sondern wandelt ohne Furcht
nach unten und oben , aber immer mit Vernunft und Gesetz
und verausgabt nicht sein Geld für hohe Gehälter und Agi -
tationskosten , denn es scheint fast , als wäre es wahr , was be -

wußte und unbewußte Gegner der Hirsch - Duncker ' schen Harmonie -
duselkassen sagen : daß der Gewerkvereins - Wochen - Grosckcn nur

für die 3000 Märschen Gehalt für Dr . Max Hirsch und
dessen Diäten für Agitation mit pro Tag 10 Mark an¬

gelegt würde und das schöne Geld in eleganter Kutsche
verfahren respektive zum Knallen von Champagnerflaschen
vermutblich verwendet werde ! " — Ungeheuerer Beifall und —

Tablcau ! — Doch einige anwesende „ Ehrenhirschler " hatten
nichts Eiligeres zu thun , als dies den maßgebenden Har -
monisten hinzutragen und darob — Versammlung hinter ver¬

schlossenen Thüren — für und wider — und — raus mit

ihm ! Anstatt mich vor ihr Forum zu zittren und „ Auge
gegen Auge " , „ Zahn um Zahn ' mit mir zu verhandeln , ver -
fuhr man auf diese edle Weise und schämt fich nicht , mindestens
zehn Jahre lang mein Geld eingesackt zu haben ; oder werden

diese edlen Manncsseelen dies wieder herausrücken ? — Wenn
nun der Herr „ Anwalt " Musterung hielte über seine angeblich
Getreuen in seinem Gewerkverein , so müßte er mit seinen
wackeren Mitdusclern mindestens von seinen 30,000 Mitgliedern
20,000 herausschaffen , welche dasselbe wie ich und seit dem be -
kannten Jahre reine „ Kaffenmenschen " geworden find . Dies

zur Steuer der Wahrheit !

WermsnRrfmMeu .
Im Bericht über die Versammlung des Arbeiter -

Bezirksvereins vom 13. und 20 . Kommunal - Wahlbez .
muß es zuin Schluß heißen : „ Zu der am 20 . Juli stattfinden¬
den Landparthie find Billets zu haben bei Schulz , Waldemar -

straße 57 — nicht 87 — . bei König , En ' - Vitt 6a und

Lehmann , Avalvenjrr . 73 . Brllets werden nur noch heut
Sonntag ausgegeben . Die Abfahrt erfolgt vom Maria »
platz bei der Thomaskirche , früh morgens 6' , Uhr .

Verein der Modelltischler . Montag , 14. d. M. , M
8 Uhr, Ackerstr . 144 . Vortrag des Herrn Ingenieur P - So*

Vierteljahrsbericht . Gäste willkommen .
Der Unterftützungsverein der Buchbinder versa »

sich am Montag , den 14. d. , Alte Jakobstr . 37 . Die Loh

wegung der Aloumarbeiter wird denselben beschäftigen .
Der Arbeiter - Bezirks - Verein „ Glückauf " hielt

Dienstag den 3. d. M- trotz der großen Hitze eine doch/
ziemlich gut besuchte öffenlliche Versammlung ab . Auf
Tagesordnung stand ein Vorttag des Herrn Dr . Z ad eck.
die Abstammung des Menschen . Der Vorttagendc deha »
das Thema in sehr eingehender und populärer Weist
anwesenden Zuhörer folgten dem Sprecher mit großer Aus
samkeit bis zum Schlüsse seines sehr lichtvollen Vortrage -
bewiesen durch ihren lebhaften Beifall ihr vollkommensteck
verständniß mit den Ausführungen desselben , worauf der

sitzende Herr Werner nach Beantwortung einiger ß*
die interessante Versammlung schloß .

Ar

Briefkasten der Keäaktioa .
R. L. 45 . In dem von dem Wirth gestellten Verls

ist eine Kündigung zu finden : da aber dieses Verlang «
28 . Juni erfolgte , während die Kündigung 3 Monate .
3 Tage vor Ablauf des Quartals , demnach spätestens am 27. i

zu geschehen hatte , so liegt eine rechtzeitige Aufkündigung
Miethsverhältnisses nicht vor . Einen Beitrag zur Gebäuds

haben Sie nicht zu leisten .
A. H. Zeigen Sie die Sache vor dem Vormundsck

gericht an und die Angelegenheit ist erledigt .
R. R. 1. Die von Ihnen genannten beiden Verfidstfl

gesellschaften find zu empfehlenswerth . 2. Wie groß der P
mbalt des Zentral - Viehhofes ist — Alles können ivü

wissen .
Zwei Zänkerinnen . Hoffentlich ist Ihr „Zank ";

ernst gemeint , junge Damen dürfen wohl verschieden «.
nung sein , aber nicht „zanken " . Asien ist 4' / , mal , Amem
4 mal so groß als Europa . Sie scheinen fich übrige »
Vieles zu interesfiren , es gicbt auf der Erde immer.
doppelt soviel Heiden als Christen . Nun aber nicht '

zanken ! Z
Königsberg . 1. Die erste Frage ist zu allgen«,

halten , und läßt sich nur beantworten , wenn Sie daß »
vcrhältniß genau angeben ; 2. Befinden fich in der # #

Wanzen und wird dadurch die Benutzung der Wohnunck
größten Theil unmöglich , so kann das MicthsverW
fort gelöst werden ; 3. Bei einem Darlehn bis zum ?
von 150 Ml . ist die Kündigungsfrist 4 Wochen , über �
3 Monate . 4. Fällt nicht unter das Sozialistengesetz .

M. Z- Teglerstr . Termin steht noch nicht an ;
Untersuchung ist noch nicht geschloffen .
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Theater .
Sonntag , den 12. Juli .

nigl . Theater find der Ferien wegen geschlossen .
�es Theater : Geschlossen .

Mentl Ftttedrich - Wilhelmst . Theater : Boccaecio .
% llner - Theater : Hotel Blancmignon .
Dhdttd - Theater : Der Hüttenmeister .

r - Ullianee - Theater : Die Goldprobe

tv
Operetten - Theater : Nanon .

_ _ _ _ _ _tische » Theater : 72 . Opern - Vorstcllung . Gastspiel
deö Frl . Emmy Dähne . „ Martha , oder der Markt zu
Richmond . Romantische Oper ,n 4 Akten von Flotow .
Vor und nach der Vorstellung großes Garten - Konzert .
Morgen : Der Wildschütz .

9 - s trak - Theater : Los und Lcdig .

1 tüchttgen Bügler auf Damenmäntel , der auch steppt , verl .
N. Rosenthal . Mariannenufer 7

bei der Köpenilerstr .

_ _

10 tüchtige Mamsells auf Dolmans verlangt

R . Rosenthal , Mariannenufer 7
bei der Köpnikerstr .

Unterstütsimgsvereia der
Buchbinder etc .

[ m
Montag , den 14 d. M. , Abends ' /,9 Uhr , Alte Jakob -

straße 37 , Vereinsversammlung . Tagesordnung : 1. Neue Gr -

eigniffe in der Albumarberterbewegung ; 2. Anträge %. ;
3. Vereinsangelegenheiten ; Fragekasten - Die diesjährige Land -

par . hie des Vereins findet am Sonntag , den 10. Aug . mittels

Dampfer nach Friedrichshagen , Müggelschlößchcn statt . Billets
a 1,23 Mk . find in der Versammlung zu haben . _

Zentral - Kranken - und Sterbe - Kasse der Tab «

Arbeiter Deutschlands ( E. H. ) , Sitz Hamburj
))«»«*» *44 *54 «aYlay 4»»» At«**a 1t ♦*4a •«» «a S S aa »rsaXAya* «** ViAf" �Zum Beitritt berechtigt ist jeder Arbeiter ohne Unterschied de » Geschlechts , welcher in der ' Tabaksbranche ,

direkter Beziehung zu derselben stehenden Geschäftszweigen arbeitet , wenn er das 13. Lebensjahr zurückgelegt und das

1
die
Matr3 '

noch nicht überschritten hat . Im ersten Jahre des Bestehens dieser Kasse geschieht die Aufnahme tunter Beibringung
lichen Gesundheits - Attestes ) ohne Unterschied de » Alters . Eintrittsgeld nebst Ouittungsbuch M. 1,20 .

'
<

Auf diejenigen Kassen , welche schon beigetreten , und solche , welche beizutreten wünschen , findet vorstehende Bir
keine Anwendung , jedoch haben letztere fich hinstchllich ihres Anschlusses an den unterzeichneten Vorstand zu wenden .

Der wöchentliche Vestrag bettäat in der I. Kl- 55 Pf . , ll . Kl . 35 Pf . , in . Kl. 30 Pf. , IV. Kl . 20 Pf . %
stützung täglich resp . M 3,50 , M. 2,40 , M. 2,00 , M. 1,33 . Die Unterstützungen werden bei einer und derselbe « ]
heit 2 Jahre lang gewährt , und zwar im ersten Jahre voll , und im zweiten Jahre zur Hälfte . Das �

resp . M. 120 , M. 100 , M. 90 , M. 65 _
Ä- eine Probezeit .

oder
Mal

lenl
Kminer

Sc

bf " seinl
Aufnahme täglich in Hamburg bei P üliinnert , Dammthorwall 67 , pari . ; P . Otto , SpcckSgang 59 *

W . fi orgeH , Kraienkamp l7 . 2. Et . ; I - Ibeau , Eichholz Hof 99 , über 8,
" " "

Hamburg , im Juli 1884 .
Et .

I . 31. ;
Der Zentral - Vorstand Hamburg :

Alois Dontino , Geschäftsführer . Kurzestraße 29 , 1. Et .
78

Für Hutmacher .
� In Fürstcnwaldc a. d. Spree . 12,000 E. a. d. Bahn nach
Frankfurt a . L- , wo bis jetzt nur ein Hutmacher existirt , empfehle
in best . Gegend a. Markt , Laden , Wohn . u. Werkst , f. 150 Thlr .

4041 A. Knauff , Mühienstr . 23 .

[ 407General - Versammlung des

Arb . - Bz. - V. Lausitzer Platz .
Mittwoch , den 16. Juli , Abends 8' / > Uhr , Manteusfel -

snaße Nr . 9. Tagesordnung ; 1. Kassenbericht . 2. Vortrag d.
. veren Stadtv . Herold über öffentliche Krankenpflege . Dis -
kussion . 3. Wahl eines zweiten Kasfirers und zweiten ' Veifitzer.
V. ' r chiedenes . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Zahl -
reiches Erscheinen ist erwünscht . _ _ Der Vorstand .

Große öffentliche

General Vcrfammluna .
sämmtlicher Klavier - Arbciter und Berufsgenosscn' .

Montag , den 14. d. Mts . , Abends 8V, Uhr , ( Sanssouci )
Kottbuserstr . 4 a. Tagesordnung : Welche Stellung nehmen
die Gewerksschafts - Vereine zu den jetzt in Ausficht siebenden
Innungen . Ref . Stadtv . Herold ' 2. Rcchenschafts - Bericht
der Striks - Kommisfion von Rösener . 406

Die General - Versammlnng
de » Fachvercins der Metallschranben - Fa ? ondrehtr und

� Bernfsaenossen .
findet am Sonntag , den 13. Juli er . , Vormittags 10 V« Uhr ,
in Wohlhaupts Salon , Manteuffelstr . Nr . 9 statt . Der wichst -
gen Tagesordnung wegen bittet der Vorstand um recht zahl -
reahes Erscheinen . 409

Cigarren - Import
Herrn Trinekau « ,

0Sum

SW . Fürbringerstr . 1, Gckc Solmsstr . SW .
Abonnements - u . Jnseraten - Annahmc für d. Volksblatt .

■i4

Fachverein der Schneider .
Montag , den 14. d. M. . Abends 8' ( t Uhr . Kommandan -

": ' !tr . 20 . General - Veriammluna . TagcsDrdnung : Vier -
teljährliche Rechnungslegung . Wahl des ersten Schriftführer
und Zweiten Kasfirer . Dre rothen Zettel und die dcmoralisi -

_ _ _ Der Vorstand .

_ . . Das »nentgeltliche
Ärbetts - Nachweis Sureau für Ülavirr - Ärheiter

befindet fich Skalitzerstr . 18 bei Stramm . ' fios

Die Thriinen der Engel !
Sic , die armen Engel weinen , | Nicht aus Eröpc , das kann nicht
Weil fie gehen so entblößt , ftommen ,
Und es will doch ihnen schein en ,

'
Nicht aus Gaze oder Flor ,

Daß die Zeit sei aufgelöst , i Nein , es find aus guten Stoffen
Adamitisch zu prom ' niren ; | Hose , Weste und Jaquet
Droben selbst , im Himmelreich , , Besser , wie Jhr ' s werdet hoffen
Auch fie woll ' n sich equipiren , - Einzeln g' rade , wie komplct ;
Na so wernt doch nur nicht gleich , ' Und die Engel machen fein sich .
Unser Reffender wird kommen I Wie es Jeder thuen mög ' ,
Und Euch legen Proben vor , , Aus der „ gold ' ncn 95 "

In Berlin , am „ Grünen Weg " :
l0000 Frühjahrs - und Sormner - Paletots IMode

Pioffen . — Waichanzüge . Alpacca - Jaquets . Eomtoir u. Haus -
Joppen sehr billig . - Winter - Paletots , Reise - Mäntel und
Schlasrocke werden zur Hälfte des Tarpreises ausverkauft , nur
allem rn der

„ Gold ' nen SS "
95 , Grüner Weg 95 , am Andreasplatz .

Jgnaz Weiland .
Auch an Sonn - und Festtagen bis 7 Uhr abends geöffnet .

Restaurant u . Garten G. Pieper ,
Mauerstraste 86 .

empfiehlt MittagStisch ä la carte zu kl. Preisen , abends nach
Auswahl halbe u. ganze Preise . Weiß - n. Battisch Bier . Ver -
emsztmmer für 80 Personen noch einige Abende frei .

Sonntags können Familien Kaffee kochen

Jllufinrles Fachblatt für die Mctsllar

aller Branchen . «

Hrz » sie Ue JnitHsse » iei Jllz . firenke «- 1.

her Setiilarbliler

Erscheint monatlich 3 Mal zum Preise von vie . -
� ,viertel�

70 � ( birect unter Kreuzband einzeln 80 ■' ' «j

ziehen durch unsere säminttichen Fi ' . ialcn . sowie oL
�

anstalten und durch die Expedition in Nürnberg , ' u

straße Nr . 12 .

In Berlin nimmt Abonnements entgegen i
M. Kirsch , Zeitungsspediteur , Vnv� >

Die Nr . 6 der humoristischen Blätter „ Der wahre ' Jäcöd�
ist erschienen und rn der Expedition des „ Berliner Volksblatt "
zu haben .

Cigarren - Enrnp #�
Gustav Wendt

Berlin S . , OmnlcnNti - nsse ( 50 ,
gwiachan Moritzplatg nnd KommHndHntf " "

Tie vmhandene Liquidalionsin�
Gr. Frankfurter Strasse

bestehend ans : Klelderstofl ' en .

Pamen - Manteln , Leinen und Bau��
Waaren . Gardinenjjnb Teppiche�
ramer - Herren - und Kinder

0kommt taglich von 8 - 12 V. , 1 - 2 N-

Taxpreise zum Ausverkauf .

49] Der Ver ■vv»1
« a

llstt

� ... „ Eigarren - Fabrik
von G. A. Tietz , Jnvalrdenstr . 124 vis - *- vis ®tc : f

r - nd
Mtze .

Mstiis

Verantwortlicher Rcdacteur 91. Eronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max vadtng in Berlin SW. , Bemhstraße 2.

Host empfiehlt sein Fabrikat renoinmirter Eig " �
und Schnupftabake en gros et en dstail .

410 . Eine Schneiderei IN. Maschine z. vk. Scd��
Hier, «
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Aus den Ltrichtcn der deutschkn Fabrik -

Znspektoreu für das Jahr 1882 .
Von Freiwald Thüringer .

( Neue Zeit . )

I.
Die domenvolle Geschichte der Einführung des deutschen

Fabrilinspeltorats ist hereits im vorigen Jahrgange dieser Zeit -
ichrift ( Heft il ) bei Gelegenheit eines Auszuges der Berichte
Tut 1881 besprochen worden : wir verweisen deshalb heute nur
° uf jene Darstellung .

Auch alle die störenden Unvollkommenheiten , die dem so freudig
begrüßenden Institut leider anhaften , sind an jener Stelle ge -

hang betont worden . Wir führen aus den uns vorliegenden neuesten
Berichten ! urz nur das an , was jene Hinweise bestätigt . Zur
befsereu Würdigung des amtlichen Materials aus den neuesten
Gerichten der Fabrikinspektoren für 1882 , dessen wir uns im
Tolgenden bedienen , führen wir einleitend die Mängel an , die
laroohl dem deutschen Fabrikinspektorate , als seinen Berichten
Masten . Dazu gehört vor allem der Umstand , daß wir die
Benchte für 1882 noch jetzt die „ neuesten " nennen müssen *) ,

�"t . ue wirklich so spät erst , und immer noch nur im Auszuge
vervsscntllcht werden , obgleich die von Jahr zu Jahr wachsenoe
« « Unzahl des jedes Mal herausgegebenen Bandes ( der. . . | . wü Min», „vi . "" . ' ». Öv>; . , iT "neueste für 1882 umfaßt 832 Seiten ) unnnlllürluh darauf hm -

MMZUSW
Magdeburg von 1986—r vi -

der Blitz
01( 111 DQB oer <5ntpcitor auuoerau wie

SÄÄSS Sä
nen wir unten aus den so zu Stande gekomme -nen ,�uf0 tou

der SSIÄ �rin0cn werden , um so höhere Bedeutung bei

Theil . �" egung , daß es immer nur den verschwmdendcn

stehen 2 %. ubiedem bildet , was eigentlich in den Berichten
müßte !

**' : j "
or ' - " - " —Wichtia - z . lewcr an gcnugcnvcr i . uun, » auuii iui uji

eine nn . kehlen lassen , auch dafür bringen sie selbst wieder

viele „ Me unfreiwilliger Belege . Einmal negativ , wenn
m,- ' . . Meie

�
�

'

. . . . .

von ihnen z. B. unter der bedeutsamen Rubrik :

W0JpMQfllid ) c und sittliche Zustände der Arbeitcrbcvölkerung .
die on „ einrichtungcn , Verschiedenes " , unter der eigentlich

. moderne soziale Frage rubrizirt ist , aus dem überreichen

oder hervorgehoben, nichts wissen , als eitel Rühmen über diese

Zimmer fn mohstti1,« SEohIfohitäcmrichlung , z. B. ein Rauch -

einen err t Arbeiter , das die höchste Bewunderung des

Kranken! ! «' ° der einige magere Ergebnisse einer Spar - oder
— - — Ldcr sollte die „ Zusammenstellung " im Reichs -

weist dringt die „Norddeutsche Allg . Ztg . " theelöffel -
T; jr A Vlttaiii/ % M a � _ _ _ _if : j _ _ _r . üa _ _ _ _c. ~: jix _ _ _ _ifjV einen %' t
' "Ilten Berickien >? a " ä den amllicherseits noch nicht veröffent
d" > seiner N �der Fabrikinspektoren für 1883 . - Wir wer -

- ' darauf zurückkommen . D. Red .
I
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drei Geselle » .
* ernste Erzählung von Ernst PaSqu « .

- SM . �
( Fortsetzung . )

Ä�' en . dann" hii' P* Hoffnungen sich indessen — nicht

lii an mitt ' ! �" odel ist immer für

�
k" 1, In einer Equipage fahre ich bei
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� Zorhana ?- � erfüllen wird ?
Für Dipii . . ,� sl lallt — unsere Erzählung ist zu Ende .

* ' — " » • . — /v/i .

niln ' Richtet her a ,Ul' tcn-
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ernst ! _

Epilog .
Zwanzig Jahre später .

Neuntes Kapitel .
In Paris - Abend .

" �enn tp»* .
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Sonntag , den 13. Juli 1384 . 1. Jahrg

omt des Inneren an mancher dieser ausfallenden Lücken schuld
sein ? ? Aber auch positive Schnitzer , die auf eine erschreckende
Unkenntniß der Sozialwissenschaft schließen lassen , kommen vor .
Oder wie soll man es anders bezeichnen , wenn z. B. der Auf -
sichtsbeamte für Mecklenburg - Schwerin offenbar tendenziös be -
richtet , daß „ ein eigentliches Arbeiterclcnd dort unbekannt sein
dürfte " , und kaum vier Zeilen darunter schreiben muß : „ Das
Zusammcnwohnen der Familien in gemeinsamen Räumen be -

rührte mich sehr unangenehm , da es mich sittliche Schäden
befürchten ließ . " Ist das kein „eigentliches Arbeiterelend " ?
Aehnlich der Inspektor für Hessen , der es fertig bringt , zu be -
richten : „ Mit 1 bis 1 ' / , Marl Tagesverdienst , ausnahmsweise (!)
auch etwas mehr , schlagen sich die Leute bei bescheidenen Lebens -
ansprüchen (!) und der Verwerthung der Kräfte ihrer sämmt -
lichen Familienangehörigen (! !) , sei es in der Landwirthschast ,
oder mit irgend einem sonstigen kleinen Nebenverdienste , mit
Stricken , durch Korbflechten , Taglöhnerarbciten oder dergleichen ,
wenn auch zuweilen recht kärglich <!), doch redlich (!) durch ,
ohne daß man sagen könnte , daß sie Roth litten . " Die „ Noth "
beginnt für diesen Inspektor wahrscheinlich erst beim Hunger -
typhus ! Die verbündeten Regierungen haben 750 Mark jähr¬
lichen Verdienst eines einzelnen Arbeiters als kaum zur Bestie -
digung der nothwendigstcn Lebensbedürfnisse für hinreichend
bezeichnet . In der That aber sind dazu mindestens 1000 M.
nöthig . Eine hessische Arbeiterfamilie verdient nun nach obigen
Angaben bei Verwerthung der Kräfte ihrer sämmt -
lichen Familienangehörigen " ( keine Roth , wenn
schon alle Kinder das Leben mitfristen helfen müssen ? ? ) höch -
stens 700 Mark jährlich , „ ohne daß man sagen könnte , daß sie
Noth litte ! " Wenn das nicht wirthschaftlich blöde Augen sind ,
die so sehen und urtheilen !

Den Vogel schießt aber der Beamte für die Pfalz ab , der
offenbar , wohl zu beachten , in seinem offiziellen Berichte die
Ansicht eines Zwirnfabrikantcn wiedergiebt , welcher meint , daß
in Belgien sein Zweig der Textilindustrie „durch die Gesetz -
aebung hinsichtlich der jugendlichen Arbeiter u. s. w. nicht so
beeinträchtigt ( so ! ) werde , als in Deutschland . " Die deutsche
Gesetzgebung , welche überdies der Ausnutzung jugendlicher Ar -
beiter nur schwache Grenzen setzt , eine Beeinträchtigung der
Industrie ! So etwas der Nachwelt aufzubewahren , mußte
einem deutschen — Fabrikinspektor vorbehalten bleiben !

Der Mangel an räumlicher und stofflicher Durchdringung
des reichen Materials fordert gebieterische Abhilfe. Ein Weg
dazu scheint in dem Bericht für Düsseldorf , dem besten viel -

leicht , angedeutet : dort wird mehrerer Assistenten des Auf -

fichtsbeamten Erwähnung gcthan . Man gebe jedem Fabrik -
inspektor zwei Assistenten aus der großen Schaar theoretisch
gut vorgebildeter Sozialwissenschaftler , die jetzt von unseren
bedeutendsten Universitäten kommen und vergeblich nach passen -
den Stellen suchen . Damit wäre auch eine gegenseitige Durch -
dringung der Theorie und der Praxis angebahnt , die beiden
von ungeheuren Nutzen sein würden . In das Institut der

Fabrikinspektoren käme etwas neues Blut zum Vortheil der

Berichte . Der dringend nothwcndigen Ausdehnung der
Aufsicht auf die Hausindustrie , die nach offizieller
Schätzung 3 bis 400000 Kinder beschäftigt , stände
nichts mehr im Wege - Der Vorschlag , Arbeitsämter

zu errichten und sie mit dem Jnspektorate zu verbinden ,
könnte dann ebenfalls in nähere Erwägung gezogen werden .
Alle Parteien mache neuerdings nin „ Sozialreform " ; aber es

scheint lediglich der verschrieenen Sozialdemokratie vorbehalten
zu sein , alle die oben berührten , so offen liegenden Mängel des

Fabrikinspektorates durch parlamentarische Anträge noch einmal

aufzudecken und zur Anbahnung einer wahren Sozialreform
auf ihre Bctcisigung hinzuwirken . —

Die Berichte selbst dienten bislang der sozialen Forschung

In einem eleganten Zimmer des riesenhaften „ Grand
Hotel " auf dem Boulevard des Eapucincs sitzt Signor „ ~ ini " ,
der berühmte erste Tenor der kaiserlichen italienischen Oper und

frühstückt .
Ein Gareon des Hotels bedient ihn , denn keinen eigenen

Diener hält sich der mit 100,000 Francs für die Saison be -

zahlt werdende große Künstler . Er weiß warum — und mag

Recht haben .
Die Koffer sind gepackt und Alles ist zur Abreise bereit , die

mit dem Nachtzug grand vitesse erfolgen soll .

Die Vorstellungen in Paris find zu Ende und nach London

zur dortigen italienischen Saison soll es gehen : kein Tag darf

verloren werden . Einstweilen läßt der Italiener , ein Mann

von etwa dreißig und einigen Jahren , sich die köstliche Küche

des Hotels gut schmecken. Nach der Karte speist er und einen

feinen ausgesuchten Wein trinkt er dazu .

Seinem Körper läßt der berühmte Mann nichts ab -

gehen , wenn er auch höchst vorsichtig in der Auswahl seiner

Genüsse ist .
Auch speist er stets allein und nur dann in Gesellschaft —

wenn er eingeladen .
Im klebrigen ist er ein liebenswürdiger Mann , sogar seinem

Direktor gegenüber — das heißt , wenn er sich bei Stimme

fühlt . Ist dies aber nicht der Fall , er nur im allergeringsten

unwohl , dann ist er so unbarmherzig als möglich und fingt
nun und nimmer , und sollte auch das Unternehmen , die ganze

Welt darüber zu Grunde gehen .
Er hat Recht und wird es mit fünfzig Jahren zu etwas

— zum Wenigsten zu einem Millionär gebracht haben .

Das Frühstück naht seinem Ende , da überreicht der Kellner

ihm eine Karte .
Signor —ini wirft einen Blick auf das glatte Blättchcn .

Erfreut fährt er auf — um im nächsten Augenblicke fast wie

ein Taschenmesser wieder zusammen zu klappen , und mit recht

verdrießlichem Gesicht , vorsichtig , mit beinahe mißtrauischem

Tone fragt er :
Wie sieht er aus — wie ist er gekleidet ?
Recht anständig , Signor , wenn auch nicht nach dem aller -

neuesten Journal .
So antwortete der moderne Ganymed , einen stolzen Blick

auf den Schnitt seines untadelhaften Fracks werfend .

Woher mag er denn nur wissen , daß ich noch in Paris

bin , daß ich hier wohne ?
Wahrscheinlich aus dem Fremdcnbnche , welches im Bureau

des Hotels aufliegt . Er kam gestern Abend an ; ich glaube

er bewohnt Nummer - 694 , fünf Treppen hoch .

Ah er wohnt im Hotel ? Da kann ich ihn schon ohne

Gefahr sehen . Lassen sie den £ errn ein

signor - int erhob sich , putzte sich Mund und Finger -

spitzen mit der Serviette , die er dann , als Zeichen , daß das

Frühstück vollständig vorüber sei , über die Teller warf , und

bereitete sich vor , den Angemeldeten zu empfangen .

Der Kellner hatte sich augenblicklich entfernt und ließ nun

den Fremden ein .

Es war ein Mann , der aussah , als ob er eher mehr

denn weniger als fünfzig Jahre zählte , doch gewiß bedeutend

jünger war .
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Wochenschri
( Wien und Berlin ) . Aber die amtlichen Mittheilungen f
1882 dokumentiren diesmal schon den weiteren und lctzi
Schritt einer sich selbst überlassenen wirthschaftlichen Entw '
lung eines Gemeinwesens vor dessen gänzlicher Zersetzung u
Auflösung so deutlich , daß wir uns hier lediglich auf die Fi
stellung dieser letzten Entwicklungsphase zu beschränken brauck
der völligen Sprengung und Zerreibung der deutschen Vi
familie , dieser Zelle des Staates , und folglich der schon
gonnenen Unterminirung der Existenz dieses Staates s
hervorgerufen eben durch den erbärmlichen Verdienst de
beitervaters , der , ohne daß sich seine Familie in Arbeit
den Kampf um ' s Dasein draußen auflöst , eben mit K
Verdienst allein seinen heiligsten Pflichten der Ernäh '
und Erziehung der Seinigen nicht mehr genügen kann .

Der Beamte für den Neckar - , Jagst - und Donauk
schreibt : „ In manchen mit zahlreichen Kindern gesegneten
Milien dicht bevölkerter Gegenden liegen die Verhältnisse
daß die Fran — so dedauernswcrth dies im allgemeinen
scheint (! ) einen wesentlichen Theil des Erwerbs der gan
Familie fichem muß , wodurch wenigstens eine bessere Ernahru
der Kinder möglich ist . In vielen Fällen läßt sich lohne:
Hausarbeit nicht schaffen , während die Fabrik Gelegenheit
Arbeitsverdienst bietet . — Von mancher Seite wird behaupt
daß die Mädchen durch die Fabrikarbeit gedankenlos und g
nußsüchtig werden , was sie zu einer Verwendung in der . Haut
Haltung unbrauchbar mache : bei alleinstehenden weiblichen
Arbeiterinnen mag dies in vielen Fällen zutreffen " : bei
solchen die in ihrer Familie leben , aber nicht, meint
der Inspektor . Welchen Einfluß soll aber noch eine Familie I
üben können , deren Mitglieder sich womöglich nur Abends
nach dreizehnstündigcr Arbeit so abgemattet und von der lieber -
arbeit verroht wiedersehen , daß ein gedeihliches und erziehliche '
Zusammenleben ganz illusorisch geworden ist ?

Der Beamte für Zwickau sagt hierüber : „ Die Frage de
sittlichen und gesundheitsschädlichen Einwirkung der Fabri
arbeit bildet den Gegenstand fortgesetzter Aufmerksamkeit . Eil
Besserung in den sittlichen Zuständen ist in einzelnen Fälle
zwar nicht unbemerkt geblieben , im ganzen aber tritt die Genuß
und Putzsucht überall hervor und auch bei den Arbeiterinnen
gilt der Grundsatz , daß je schöner der Verdienst ist , um so
größer auch die Ausgabe und der Verbrauch sein könne .
Meistens fehlt ihnen das Verständniß für ein maßvolles 5) aushal -
ten : bei einer etwaigen Verheirathung können sie weder dem Manne
noch der Familie das bieten , was sie sollen , und geben deshalb nur
Veranlassung zur Unzuftiedenheit " . Damit ist doch direkt fest -
gestellt : dadurch , daß die Mädchen der Arbeiter allgemein und
im frühesten Alter schon in die Fabrik müssen , ist von vorn -
herein ihre Tauglichkeit zu ordentlichen Familienmüttern , also
auch die Fortexistenz jeder ordentlichen Arbeiterfamilie , in Frage
gestellt . Die Arbeiterfrauen wissen dies und wehren sich noch

dagegegen , wie der Inspektor für Oldenburg berichtet : „ Wer
in oer Fabrik nicht , wie man sagt , verunglückt , sucht in der

Regel schon bei Zeiten einen anderen Erwerb als Magd oder
Dienstmädchen , Beweis genug , daß weder Stellung noch Lebens -
weise die besseren Arbeiterinnen in der Fabrik auf die Dauer
befriedigen können . Sie lehren dahin vcrheirathet selten wieder

Er mußte unwohl sein , denn seine Züge erschienen matt ,

sein Gesicht entbehrte der frischen Farbe und merklich eingefallen
waren seine Wangen , Das lange lockige Haar , welches den

Kopf , das blasse Antlitz umrahmte , war stark mit Grau gemischt
und die Haltung des Mannes gebückt .

Sein Aeußeres war , wie der Garcon gesagt , anständig ,
wenn auch nicht allzu modern .

Es war Remy . —

Ah , Remiani , amico mio ! rief der Italiener mit scheinbar
freudigem Tone , auf den Eintretenden zuschreitend , ihm beide
Hände entgegenstteckend und dann die des Andern drückend
und schüttelnd . Come sta — woher desvWeges ? Haben uns
lange nicht gesehen — ich glaube zuletzt vor acht Jahren in —

Lima ? — Ah , schöne Zeit , herrliches Land und noch herrlichere
Frauen ! Remiani , der Bariton per excellenza , wußte davon
zu erzählen ! Da lebten wir herrlich und in immerwährenden
Freuden , und nichts war kostbar genug , was uns — bcj anders
Dir , caro amico , und Deinen Freunden nicht wurde .

Dieser lärmende Redeschwall wurde von Remy mit einem
matten Lächeln beantwortet .

Er wollte reden , doch ein leichter Husten , der ziemlich
lange anhielt , hinderte ihn daran .

Bist Du krank — heiser ? fragte der Italiener erstaunt
und fast erschrocken .

Es ist nicht der Rede werth , entgegnete Remy . Ein Husten ,
den ich mir auf der letzten Ucberfahrt von Rio nach Europa ,
in mein Engagement nach Madrid , zugezogen . Es wird wohl
bald vergehen .

AI corpo di�me ! Dann hält er lange — schon viel zu
lange an , denn irre ich mich nicht , so warst Du in voriger
Wintersaison in Madrid engagirt .

Und immer erstaunter und schärfer schaute der Italiener
den Kollegen an .

Je mehr er ihn betrachtete , je länger er über den Husten
von beinahe einem Jahre nachdachte , je kälter , zurückhaltender
wurde er , und jetzt erinnerte er sich sogar , von einem Fiasco
gelesen zu haben , das der einst so gefeierte Bariton Enrico
Remiani in vergangener Saison in Madrid erlebt haben sollte .

Wenn ich mich recht entsinne , amico — vcis „ caro " war
ihm schon im Halse stecken geblieben — so hattest Du Unglück
in Madrid ?

Ich kann es nicht leugnen , entgegnete Remy und zur Erde
schauend . Das Organ wollte nicht mehr , wie ich wollte - Ich
war eben zu gut gewesen . Du weißt , daß ich meine Im -
presaricn nicht in Verlegenheit lassen konnte , daß ich oftmals —
leider zu oft gesunken , wenn ich mich hätte schonen sollen .
Dazu meine volle Hingebung an das Werk , welches ich mit darzu -
stellen hatte , mochte es nun Verdi ' sche Musik oder andere sein .
Ein Unwohlsein nie achtend — wenn es das Interesse des Ganzen
erforderte — sang ich stets mit gleicher Lust und Leidenschaft ,
mit dem Herzen , und das — das rächte sich . — Doch Du
warst klüger und — kälter . Du ließest die Impresarien
fluchen und dachtest nur an Dich . Du hattest wohl Recht ,
doch ich, ich konnte dies nun einmal nicht , und so ist denn ge -
kommen , was nicht ausbleiben konnte , das ich aber nicht als
so nahe bevorstehend geglaubt . .Ja , Du warst stets zu — wie soll ich sagen ? — zu viel



chieht es , so hat es geschehen müssen , weil

im : cbenverdienst gezwungen hat . " Jedenfalls
Arbeiterfrauen , einmal aus Noth der Fa -

i, dann für ihre Familie verloren . Das weih der

i . v jnmto für Chemnitz wenn er schreibt : „ Bei der Dring -
Ver Arbeiten , welche sich in vielen Fabrikgeschästen

0 machte , ist der in den Vorjahren weniger bemerkte

" nd hervorgetreten , daß den Arbeiterinnen häufig nicht

. dürftigste Zeit zur Erfüllung häuslicher Pflichten ge -
wird . Die Beispiele find keineswegs nur Ausnahmen ,
Heilerinnen täglich von 6 Uhr früh an bis 9 Uhr Abends

Arbeit gefesselt bleiben und überdies noch angehalten
des Sonntags bis zur Mittagsstunde ihre gewöhnliche

. u leisten . Einzelne derselben , insbesondere Frauen ,

/Ts obliegt , neben Verrichtung einer Fabrikarbcit noch

"örigc zu versorgen , führten bittere Klagen hierüber ;

. denselben doch weoer Zeit eine Mahlzeit zu bereiten , noch

, eigene Kleidung und diejenige ihrer Kinder genügend
and zu halten . " Und interessant ist , was der -
' Beamte über die geringe Einwirkungsmöglichkcit der

ilorev bemerkt : „ Wegen derartiger übermäßiger und un -

wigcr Anspannung der Arbeitskräfte vorstellig zu werden ,

für den Jnspektionsbcamten meistens ein vergebliches Be -

nncn . Fast immer wird ihm die Antwort , daß die einge -

mgenen Aufträge jene erhöhte Leistung erheischten und ,
imentlich in Anlagen der Textilindustrie . . . der Fabrikant
' bstredend dar Eisen schmieden müsse , wenn es warm ist ! "
Kiidaselbst weiter unten : „ Beklagenswerth war es , in einer

,g und Nacht in Betrieb gehaltenen Fabrik eine größere
V' ! Arbeiterinnen in den nämlichen Räumen , in denen sie

cn erst von einer zwölfstündigen Arbeit abgelöst
? en waren , niüßig den Wiederbeginn ihrer Arbeits -

t abwartend , anzutreffen , weil fich dieselben nicht

' ießen konnten , einen zwar nicht allzuweiten ,
etwas beschwerlichen Weg nach ihrem Heim

. zulegen , oder ihre freie Zeit in Räumen zuzubringen , in

■n fie zu Ausgaben veranlaßt gewesen wären , überdies auch

Gang nach oder von der Fabrik täglich einmal in die

chizcit gefallen wäre . Auch in diesem Falle hatten die an

Besitzer dieser Fabrik gerichteten Vorstellungen nur den

olg , daß derselbe wegen Abstellung der Nachtarbeit und der

ahnten Uebelstänkke auf für ihn bessere Zeiten vertröstete ,
? doch hatte derselbe erst ein Jahr zuvor eine zweite , ziemlich

ifangreiche Fabrik erbaut ( ! ! ) . "

Der Beamte für Baden , nachdem er ebenfalls die Noth
,S die Ursache der Frauen - und Kinderarbeit bezeichnet , bc -

lerkl kurz : . Frauenzimmer , die über Mittag nicht nachhause
eben können , genießen zu allen Mahlzeiten meistens

,chlechten Kaffee mit Brod oder Kartoffeln . Auch in

vielen Arbeiterfamilien besteht die Ernährung Vorzugs -
weise hierin . " ( Seite 435 ) . Er verfolgt auch das traurige
der Frauenaibeit am cinfichtsvollsten bis in seine einzelnen

Folgen „ Tic Arbeitszeit der Arbeiterinnen ist fast immer

gl- ' ch, deijenigen der Männer , abgesehen von der den Ver -

atheten gewährten größeren Mittagspause . Diese fängt
istens eine Stunde vor der Einstellung der Arbeit zur

_ ttagszcit an und ist durchaus ungenügend zur Besorgung
r häuslichen Arbeiten und Bereitung einer entsprechenden
tulflzeit . Es fehlt sowohl an Sorgfalt in der Zubereitung

: r Speis n, wie auch an zweckmäßiger und sparsanier Ver -
icndung der zur Verfügung stehenden Mittel . Die Folgen

jmiOii find bez . der Ernährung der Arbeiter und des Familien -
lcbcns dcrselucn naheliegende . Leider kann aber der Verdienst

durch die Fabrikarbeit der Vcrhciratheten in den meisten Fällen
nich : entbehrt werden . " Der Zwang der Noth führt weiter zu

. ganz widernatürlichem Thun , das der Existenz einer gesunden
Arbeiterfamilie den letzten Stoß geben würde , wenn es dessen
noch bedürfte ! Ncit Schaudern liest man folgende Stelle aus
dem Berichte für Leipzig : „ Wissentliche Uebertietunaen des

ü 135 Abs . 3 der Gewerbeordnung , betr . Nichtbeschästigung
von Wöchnerinnen während der nächsten drei Wochen nach

ihr Niederkunft , flnd mir seitens der Fabrikbefitzcr nicht bekannt

geworden . " Natürlich ! Aber : „ Die von mir vorgenommenen
Nachfragen haben mich indeß überzeugt , daß Zuwiderhandlun -

oen gegen diese Bestimmung noch mehrfach durch Schuld der

Frauen vorkommen und dadurch möglich werden , daß diese

dem Arbeitgeber über die Zeit der Niederkunft falsche Angaben
machen , um so bald wie möglich wieder zur Arbeit zu kom -

inen . " In vielen Fällen reiche eben der Verdienst zur Er -

üMkie . Kalt muß man sein , das Singen nur als Geschäft ,

jeden Ton wie baarcs Geld betrachten und damit wuchern ,

dann läuft inan nicht Gefahr krank zu werden und kommt zu
etwas . — O amico , ich habe den rechten Weg gefunden , wenig

zu geben und doch viel Geld einzunehmen , mich zu schonen
und doch Furore zu machen . Das ist die wahre Kunst unserer
Kunst ! Ich will fie Dir im Vertrauen verrathen . Merke auf ,
wie ich es mache : Nur gewisse Nummern der Oper Hede ich
hervor , und in diesen eigentlich nur gewisse Stellen ; aber den

Hauptdruck lege ich auf einzelne Noten . Da gebe ich , was ich

habe , und das Publikum ist ganz entzückt . — Alles Andere

lasse ich ohne Gnade fallen , ich beachte es nicht , und so habe
ich mir ineine kleine Reputation gemacht .

Aber der Komponist — das Werk ?
— Bah , was gehen die mich an ? Sie müssen ftoh sein ,

daß — ini fich herabläßt , fie zu singen , denn er allein kann

aus ihnen etwas machen , fie mit seinen schönen Tönen

illustriren . � �
Und für diese — wenigen schönen Töne , die Du giebst ,

steckst Du das viele schöne Geld ein ?

Natürlich ! �
Mit diesen Grundsätzen , diesem — Töneschacher bist Du

bis nach Paris gekommen !
Und ich käme noch weiter , wenn es etwas Höheres

gäbe als Paris und London ! entgegnete —ini stolz , im

Gefühl seiner Berühmtheit das verletzende Wort überhörend .
Wer hätte das gedacht , als ich Dich vor etwa fünfzehn

Jahren in Neapel von dem Trottoir meines Hotel , auf dem

Du kauertest , auflas , Dir Untenicht gab und Dir auch sonst
noch forthalf , daß Tu ein so kluger Mensch werden

würdest ! Ich hatte Dir zwar ganz andere Grundsätze beige -

bracht , aber es scheint , als ob die Deinigen in unserer Carriäre

besser zum Ziele führen , denn Du bist nun einmal� der

berühinie —ini , der gefeierte Sänger zweier Weltstädte ,
und wirst es — mit Deiner Methode — noch lange Jahre
bleiben können , während ich auf meinem Wege ein armer ge -
brochener Mann geworden bin . — Doch lassen wir das . Es

freut mich immerhin für Dich, daß Du es so weit gebracht
hast , so hoch gestiegen bist , und Dir , meinem alten Schüler ,
dies zu sagen , suchte ich Dick auf .

Der Italiener hatte bei Erwähnung seiner Herkunft eine
Grimasse gemacht . Er wendete den Kopf , und nur die letzte ,
mit recht herzlichem Ton vorgebrachte Aeußerung in etwas de -
achtend , entgegnete er ausweichend :

Habe viel gearbeitet , viel — viel schönes Geld ausgeben
müssen an Redaktionen und Agenten und andere Blutsauger ,
um es so weit zu bringen , mir einen Namen ,u machen . Doch
Du — povero Knrico — also wirklich die Stimme verloren
und jetzt wohl ohne Engagement ?

Ich suche keines .
Ha . verstehe ! erklang es schon wieder etwas freundlicher .

Hast Dir demnach wohl zur rechten Zeit ein Kapital für die
bösen Tage gespart ?

Remy zögerte mit der Antwort .
Er war verlegen , und es kostete ihm einen Kampf , zu

reden . Doch überwand er fich und sagte :
Nein .

langung des nothwendigsten Lebensunterhaltes nicht hin .
„ Diese Frauen suchen nun nach ihrer Entbindung ,
um die Verminderung ihrer Einnahmen thunlichst zu
beschränken , vielleicht auch aus Furcht , bei längerem Weg -
bleiben aus der Fabrik ihre Stellen in dieser zu verlieren , so-
hald wie möglich wieder ihre Arbeit anzutreten . " ( S . 435 . )

Wäre es nicht immer dasselbe traurige Lied , so müßten
wir auch hierher setzen , wie der Beamte für die Oberpfalz die

gleichen tiefen Schäden in seinem Bezirk beklagt . Den äußersten
Punkt aber , bis zu dem solche Verhältnisse fich entwickeln kön -

nen , eine völlige Umkchrung aller Familienbegriffe konstatirt
der Bericht für Zwickau : „ Im wesentlichen werden unver -
yeirathete Mädchen zur Fabrikarbcit herangezogen , jedoch kommt
es bei der Tuchwaarenfabrikation , Weberei und Spinnerei auch
vor , daß verhcirathete Frauen beschäftigt werden , und nament -
lich solche, welche Kinder nicht zu versorgen haben oder durch
den Mann in der Haushaltung vertreten werden . " ( S . 405 . )
Da haben wir im gewerbfleißigsten , bevölkertften Herzen von
Deutschland durch die schrankenlose , vemunftwidrige Konkurrenz
bei der gegenwättigen rechtlichen Organisation unserer Gesell -
fchaft die vernunftwidrigste , verkehrte Welt : die Frau in der

Fabrik , der Mann als HauLhalter daheim !

? » lul es .
Observation durch Geheimpolizisten . In letzterer Zeit

ist es mehrfach vorgekommen , daß bei Vergnügungen , die von
größeren Privatgesellschaften veranstaltet wurden , fich Geheim -
Polizisten einfanden und unter Vorzeigung ihrer Erkennungs -
marke Eintritt in die von der Privatgeiellschaft gemietheten
Lokalitäten verlangten ; namentlich , so erzählt die „ Berl . Ztg . " ,
geschah dies auch vor Kurzem bei Gelegenheit eines Vcrgnü -
gens , welches der hiesige Verein der Klaviermacher in einem
Lokale der Hasenbeide arrangirt und wobei er das Lokal für
den betreffenden Tag gemiethet hatte . Da nun aber die Ge-
müthlichkeit auch in der harmlosesten Gesellschaft nicht gefördert
wird durch das Bewußtsein , daß unter den Anwesenden Ge -
Heimpolizisten sich befinden , in deren Augen und Ohren mög -
licher Weise auch die gleichgültigsten Dinge eine gefährliche
Bedeutung erhalten können , namentlich im Bannbezirke des
kleinen Belagerungszustandes , so ist in den betheiligten Kreisen
der Wunsch laut geworden , die Frage , ob, . „ _ „ . solchen Polizisten
der Eintritt in Privatgesellschaften gestattet werden muß , zum
Austrag zu bringen . Es soll deshalb bei nächster , sich darbie -
tcnder verartiger Gelegenheit dem Geheimpolizisten als solchem ,
und wenn er keinen speziellen amtlichen Austrag nachweist , der
Eintritt in das gemiethete Lokal untersagt werden ; erzwingt er
den Eintritt dennoch , so soll derjenige , welcher das Lokal ge -
miethct , an ihn unter Hinweis aus sein Hausrccht die Auffor -
derung zum Verlassen des Lokals stellen . Durch dies Versah-
rcn würde dann dem ordentlichen Richter Gelegenheit gegeben
sein , die Frage zu entscheiden , ob Privatgesellschaften fich die
Observation durch Geheimpolizisten gefallen lassen müssen .

Die Gentral - Kranken - und Sterbckasse der Tabak -
arbeiter Deutschlands . E. H. , mit dem Sitz in Hamburg ,
gewährt unter den günstigsten Aufnahmebedingungen und ent -
sprechendem Beitrag recht ansehnliche Unterstützungssätze , sowohl
in Krankheits - , als auch in Stcrbesällen . Die Kasse ist jedem
in der Tabaksbranchc Beschäftigten zu empfehlen und verweisen
wir wegen des Weiteren auf ein diesbezügliches Inserat in
unserer heutigen Nummer . Seit seinem erst kurzen Bestehen
hat das Institut in Punkto Aufnahme neuer Mitglieder , wie
uns von kompetenter Seite mitgctheilt wird , schon recht bcdeu -
tende Fortschritte gemacht , und fast täglich laufen Anfragen
über Aufnahme k. besonders von Fabritkrankcnkasscn ein . Die

Erwartung , daß die Kasse bald einen großen Aufschwung neh -
men wird , dürfte somit nur zu berechtigt sein .

Werimsdrtes .
Vom Kriegsschauplatz der Cholera . Aus Toulon ,

8. Juli , erhält die „Frkf . Ztg . " von Herrn Dr . Libbertz , dem
Frankfurter Arzt , der den Geheimrath Dr . Koch auf dessen
Reise nach den von der Cholera heimgesuchten Gegenden
Frankreichs begleitet , folgendes Schreiben : Ihrem mir tele -
graphisch ausgesprochenen Wunsche , daß ich Ihnen über die
hier herrschende Cholera berichten möge , will ick gern ent -
sprechen ! Meine sehr in Anspruch genommene Zeit zwingt
mich indeß , mich kurz zu fassen . Der Fremde , welcher heute

Nicht ? ! schrie der Italiener förmlich auf und fuhr einen
Schritt zurück , dann tauchte plötzlich das Gespenst einer
„Unterstützung " vor ihm auf .

Er machte fich Vorwürfe , den Mann , dem er doch so
Vieles , wohl seine Cani - re überhaupt verdankte , vorgelassen zu
haben . Endlich sagte er mit verlegenem , doch merklich gering -
schätzendem Tone :

Das ist schlimm und da bist Du wohl — ohne Mittel ? —

Ich bedauere unendlich , daß meine Sachen , meine Effekten wie
meine Kassette , schon auf dem Wege nach London find .

Um diese unverschämte Lüge in etwas glaublicher zu
machen , hatte Signor —ini wie unabfichtlich die Thür seines

Schlafzimmers geschlossen , in dem man nicht allein die ver -
schiedenen gepackten Koffer , sondern auch die gewiß recht voll

gespickte Kassette des Italieners erblicken konnte .

Remy erhob sich. Auf seinem bleichen Gesichte spiegelte
fich eine grenzenlose Verachtung ad . Er hatte wohl Erfahrungen
genug gemacht , inwieweit man auf „italienische " Freundschaft
trauen und bauen konnte , doch sicher gehofft , bei seinem Schüler ,
den er zum Sänger gemacht , ein klein wenig Dankbarkeit zu
finden , von ihm , wenn auch keine enthusiastische , doch zum
wenigsten auch keine verletzende Aufnahme und Behandlung zu
erfahren .

Du inst ! sagte er . Wenn ich auch weder Kapitalien , noch
Renten besitze , so habe ich doch , was ich dedarf . Tu kannst
vollkommen beruhigt sein und die Thür dort offen lassen . Ich
bm nicht gekommen , um das Honorar für meinen Unterricht zu
fordern , noch die Baarauslagen . welche ich für Dich gemacht
und die Du bis heute veraesscn . mir zurückzuzahlen . Ich
wollte meinen alten Schüler . Freund und Kollegen nur noch
einmal sehen . Das ist geschehen — wenn ich bei ihm auch
nicht gefunden , was ich zu finden berechtigt gewesen. —
Leb ' wohl !

Und er wendete sich zum Gehen .
So bleib ' doch , amico . Es war ja nicht bös gemeint ! —

Trinke ein Glas Wein — frühstücke mit mir . — Oder da —
da nimm die Billette für die große , die komische Oper , welche
man mir für die heutigen Vorstellungen zugeschickt .

So rief der große Sänger , recht Nein vor dem armen
Manne dastehend , welcher nichts mehr hören zu wollen schien
und der Thür zuschritt . Es gelang dem Italiener indessen
noch , ihm eines der offerirten Billette in die Hand zu drücken ,
was Remy maschinenmäßig geschehen ließ . Dann verließ er
ohne weiteren Gruß das Zimmer , Signor —ini hochaufathmcnd
und in einer ivohl mehr als frohen Stimmung zurücklassend .
War der praklische Italiener doch den gefährlichen Besuch ,
dem Mann , den er nicht allein Dank , sondern in der That
auch Geld schuldig war , mit einem Freibillet — wie er lachend
meinte — losgeworden .

Auch diese Prüfung war für Remy vorüber .
Auf dem Korridor mußte er Halt machen , denn der „leichte

Husten " stellte fich wieder ein und nöchigte ihn , eine geraume
Weile stehen zu bleiben .

Dann bctrachtrte er das Billet , welches er noch immer in
der leise zitternden Hand hielt .

Es war ein Fauteufl d' Orchestre für die Komische Oper .
Gedankenlos steckte er es in die Brusttasche und schritt weiter .

�oulofl visUch . , w uu miuumT
einer durch eine verheerende Seuche schwer heimgesuchten Stadt
zu finden , wird anfänglich wenig beobachlen , was seiner ' Boraus - L
setzung entspricht . Wohl sind die Häuser der Wohlhabenden verödet 1 rv *
— ihrer 15 —20,000 haben die Flucht ergriffen — aber das geschäftige

'

Leben der Stadt entwickelt fich im Hafen und in den Straßen
in einer Weise , welche den Fremden eine Störung des Ver -
kehrs nicht erkennen läßt . Nur das oft ertönende Sterbeglöck -
lein erinnert ihn daran , daß er fich in der Stadt befindet , die
wieder einmal die Einbruchspforte der Cholera geworden ist
Aber das Bild ändert sich , sobald die Nacht begrnnt . Dan :
erwachen die Geister der Furcht . Große Feuer brennen auf
Straßen und fteien Plätzen . Jung und Alt trägt Nahrung
zu den Scheiterhaufen herbei ; durch Feuer glaubt man die
Luft reinigen zu können . Raketen und Feuerwerk aller Ar
werden abgebrannt , durch Lärmen und Singen bis spät in di
Nacht sucht das Volk seine Angst zu betäuben . Toulon könnt
eine sehr gesunde Stadt sein, denn viele Vedingunge
find dafür erfüllt . Es ist zum Theil auf Fewgrui
gebaut , zum Theil auf Pfahlroste , es hat kein Grundwaff >
daher auch keine Brunnen . Das Trinkwasser , in zwl
Leitungen aus den Bergen zugeführt , ist als vorzüglich
anerkannt . Aber leider fehlt Kanalisation und Abfuhr voll -
lomnien . Die Straßen der Stadt durchziehen Rinnsteine , welche
Wasser mehr oder weniger reichlich führen , oft auch dem Aus «
trocknen nahe sind . In diese Rinnsteine wird aller Unratj
der Stadt entleert und es ist leicht begreiflich , daß an vielen
Orten die Geruchsnerven aufs Aeußerste beleidigt werden . , :
Aber die Einwohner sind weniger empfindlich und man kann . .
beobachten , wie dieses Spülwasser von den Anwohnern zum?>jheytt
Waschen von Verbrauchsgegenständen benuyt wird . Die Rinn - kei in ' *
steine ergießen ihr Wasser in die Darf « , einen fast geschloffencnitiAmen
Theil des Hafens , und die widerwärtige Beschaffenheit dieses '
Mcerwassers , das nicht erneuert wird durch Ebbe und Fluch,,
ist nur zu begreiflich . Wenn einmal eine Uebertragung von '

Choleragift in das Wasser der Rinnsteine stattfand , dann
erklärt fich auf Grund der erwähnten Thatsachen die.

Verbreitung der Seuche leicht . Die Zahl der an Chole
Erkrantten und Gestorbenen ist bislang zwar keine er«
schreckend große , aber sie ist im Zunehmen begriffen . TU »
Gestern wurden 23 Todesfälle gemeldet . Im Marine - « g».
Hospital starb ein Arzt und eine Pflegerin , eine außerdenr �ir
in einem anderen Krankenhaus . Die Zahl der in den Hostie� i
tälern mit Cholera - Jnsizirten ist recht bedeutend — bis gesternß auf u
sechs Todtc im Marinespital . Hier sah ick gestern außer vielctf r @ r d
leichteren Fällen und Rekonvaleszenten zwei sehr charaneristischchhig fej
schwerste Fälle , die in wenigen Stunden zum Tode fichrten-jenben 4
Die Maßregeln , welche in den Krankenzimmem zum Schutz vor % , .
Ansteckung getroffen waren , müssen als sehr primitive bezeichn� f

'

werden ; es waren die üblichen Räucherungen mit Chlor - - . " ' ai

Entwicklung von Karboldampf . Geheimrath Koch wurden �
fort nach seiner Ankunft hier im Marinehospital Arbeitsräuwea >a l e i
zur Verfügung gestellt . Der Nachweis des CholerabacillaU>°elte , bi
konnte im ersten und in allen folgenden Todesfällen gelicfcl « Zustä,
und damit war zweifellos die Epidemie als asiatische Cholei -erfass� e
erkannt . Durch eigene Untersuchung konnte ich mich ülxfflkeruna i
zeugen , daß dieser Bacillus vollständig identisch ist mit dem von ->!
Egypten und Indien in Choleraleichen aufgefundenen .
gewonnenen Reinkulturen waren mit den in jenen Ländel >v / , ">

dargestellten in vollkommener Uebcreinstimmung . Die hier an Hffommt

wesendcn franzöfischcn Forscher wurden von der Richtigkeit da tie ,
Köch ' schen Entdeckung überzeugt . » Die Untersuchungen in Th,
Ion werden für Geheimrath Koch bis morgen abgeschlossen andere ;
Er wird fich dann zunächst nach Marseille begeben . Hören

Gerettet . Ein Korrespondent der „ Daily News " berictf' �üaz
über folgenden merkwürdigen Fall , dessen Zeuge er in % er ln f,
seille gewesen . Derselbe saß am 4. d. M. unter den Arkad »
eines Kaffeehauses , da kamen vier Sanitätssoldaten , welche %
einer Bahre einen Cholcra - Patienten ins Spital trugen . �

Folge der großen Hitze waren die Männer sehr durstig f
worden und traten in das Kaffeehaus , um fich eine kleine £
frischung geben zu lassen . Dieses Vorgehen erbitterte ?
Kranken aufs Höchste ; er sprang auf , warf die Decken ab \
rannte davon . Die entsetzten Träger verfolgten ihn , allein�
konnten den wüthcnd Davonlaufenden nicht einholen .
Arzt , den man dem Manne am selben Abend in die Woh»�
sandte , gab die überraschende Erklärung ab , daß der ausgi�
Schweiß , in welchen das Rennen den Patienten »ersetzte , C<

selben wieder hergestellt habe . —

_ Was war aus Remy , dem lebensfrohen , kräftigen �
hoffnungsreichen jungen Manne , dem talentvollen unv
begabten Künstler geworden ?

Mit wenigen Worten sei es gesagt , obgleich er seld�
seinem Gespräche mit dem Italiener die Haüptursache r

jetzigen Zustandes angedeutet .
Rasch hatte Remy fich alS Sänger einen Ruf , eiotgm

- - - - -M
- - - - """ — ' " - - - -- L WRrühmten Namen gemacht und auf den meisten rtaliS

Bühnen , besonders aber denen Amerikas geglänzt .
Ohne gerade ausschweifend und verschwenderisch g�.

zu sein , hatte er . von seiner Kunst in einer Erregung gelj,
doch nur dem Augenblick gelebt , genossen , was Schönd ,
ihm auf seinem Wege dargeboten , gegeben wenn er haltt,�
man nur sein empfängliches und weiches Herz zu tteffe "
zu rühren gewußt . Er war eben Künstler mit Leib und ?
und kein engherziger Schacherer , weder mit dem wW�
Golde , noch mit dem der Töne gewesen , wie sein
Schüler und Kollege , Signor —im . So hatte er den »
Sparen und Rentensammeln von einem Tage zum ander »
schieben müssen , bis es endlich zu spät dazu geworden
verlor die Stimme — wodurch wissen wir von ihm
die Muse des Gesanges , der Bühne wendete ihm nicht a

den Rücken , sondern begann auch , ihm ihre Gaben zu «n»}":
die ihr armer , ihr so treu ergebener Jünger jetzt erst rech » �

wendig hatte , um — zu leben . .
Dazu kamen die Kränkungen , welche einen Stimw�s

gewöhnlich begleiten : Zurücksetzungen von Seite der Düs
der Kollegen , Mißhandlungen von Seiten des Publikum :
Presse . Das Unglück war da , ehe der arme Sänger "

stäichil ' �.
fassen konnte . Der herbste Schlagjraf ihn in Madrich � Artest b
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an oer Leite eines ungeschlachten Don Juan , in weiaff - »«omibaae
er ganz besonders geglänzt , den Masetto fingen mußtet ■ Waugne,

Das Weh , welches der arme Sänger » a empsaw - &
kaum zu ertragen , doch mit ihm auch das Bitterste übern ? Jl ,
alles Andere war ihm gleichgrltig . Es dünkte den UnglüA bcift,. möte°crA «h

wie eine Verheißung , wie eine Erlösung , als fein böse » � ! UrJmb
.

. . . . .

*

*v»v vm»v eine vi ' Uüjung , uiö jem F tts '
zunahm und cme innere Stimme ihm sagt , daß fr. ' ".1, % . Mch
feine Tage gezählt seien , daß die Kunst , der er fick gt
glühendem Herzen ergeben , dafür als Dank — den K« � tin »-® Ut
frühen Todes in ihm hinterlassen . w

Nun hielt es ihn nicht mehr im fremden -
Sehnen nach der Heimath Überkam ihn , mächtig und
stchlich . Alles , was er hatte , was er besaß , machte
und rcalifirte also eine Summe , hinreichend , um ihn K»
im Nothfallc auch der Jahre zwei , in bescheidenen Pe » �
zu erhalten — er glaubte des Geldes nicht so lanö »
dürfen .

Zuerst wollte er nach Paris , dann an den R
von der heimischen Erde die letzte Ruhestätte für
so bitter enttäuschtes Herz mit all seinen todten

(
und seinem Weh verlangen . M. «ff lol

Seinen ersten Gang , sein erstes Erlebniß in
wir kennen gelernt .

(Fortsetzung folgt . )
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